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Stuttgart, vom 16. Januar. — Heute Vors 
mittag um halb 11 Uhr hatte die zweite Kammer ihre 
erſte Sitzung. Nachdem der Praͤſident, Dr. Weishaar, 
die Verſammlung bewillkommnet hatte, ſchritt man 
zur Wahl der Seeretaire, worauf der Abgeordnete 
Feuerlein im Namen des bisherigen Ausſchuſſes uͤber 
die Legitimation der bereits eingetretenen neugewaͤhlten 
5 Mitglieder berichtete, und hinſichtlich des von einem 
derſelben, deſſen Legitimation beſtritten worden, dage— 
gen erhobenen Recurſes an die Kammer auf Ermen 
nung einer Legitimations-Commiſſion antrug, welcher 
Antrag genehmigt ward; demnächft trat der Kriegs: 
Miniſter Freiherr v. Hügel in Begleitung des Staats- 
raths v. Kapff ein, und uͤbergab mit einem Vortrage 
einen Geſetz-Entwurf, die Rekruten-Aushebung für 
die Jahre 1830, 1831, 1832 und 1833 betreffend, 
wonach in dieſen Jahren je 3500 Mann ausgehoben 
werden follen, in dem Maaße, daß die ungehorſam 
Abweſenden und die wegen Berufs Ausgenommenen, 
inſofern ſie die Aushebung trifft, als geſtellt in die 
Rekrutenzahl eingerechnet werden. Nach dem Antrag 
des Praͤſidenten ward die Wahl einer Commiſſion fir 
die Pruͤfung dieſes Geſetz-Entwurfs beſchloſſen, die 
Wahl ſelbſt aber auf die naͤchſte Sitzung verſchoben. 

ea, ward nach dem Antrag des Präfidenten, 

ahl einer Commiſſion für Entwerfung der Dank 
Abe auf die Rede vom Throne bei Eröffnung der 
Stande ⸗Verſammlung vorgenommen, und in diefe durch 

„ Dr Mehrheit berufen: die Abgeordneten Feuerlein, 
laß Schlayer, Freiherr v. Cotta, v. Rummel und Praͤ⸗ 

t v. Märklin. 


Karlsruhe, vom 19. Januar. — Am 4ten 
M. it zu Freiburg einer der -Alteften Diener des 
Staats; der Großherzogl. Badenſche Staatsrath, Grof 
teui des Zaͤhringer Loͤden⸗Ordens und vormaliger Dir 


Freitags den 29. 


des Marne: Departements. 


Januar 1830. 


— Zu 


rektor des Dreiſam⸗Kreiſes, Freiherr von Roggenbady 
im Soſten Jahre feines ſegenreichen Lebens mit Tode 
abgegangen. 


. Frankreich. 


Paris, vom 16ten Januar. Da die an⸗ 
haltende Kälte die Zahl der Armen in Verſailles 
ſehr vermehrt hat, fo hat der König dem Praͤfek 
ten des Geines und Oiſe- Departements die Sume 
me von 4000 Francs zur Vertheilung unter dieſel⸗ 
ben zuſtellen laſſen. Zu gleichem Behufe hat- der 
Dauphin 1000 Fr. Herbe geben. Auch fuͤr den Bezirk 
Rambouillet haben Se. Maj. zu mohlthätigen Zwecken 
die Summe von 6000 Fr. anweiſen laſſen. 

Der Dauphin hat ſeinen Antheil an dem Einkom⸗ 


men der Muſter-Wirthſchaft zu Roville zur Stiftung 


eines Preiſes fuͤr die Erfindung der nüglichften Acker⸗ 
baumafchine hergegeben. 

Jedermanns Augen ſind auf Hrn. Royer »Collard 
gerichtet, den die Miniſter nicht mit Vergnügen als 
Praͤſidenten in der Kammer ſehen wuͤrden; und da 
das von der Kammer vorzulegende Verzeichniß, wor⸗ 
aus die Regierung waͤhlt, fuͤnf Namen enthalten muß, 
ſo hofft das Miniſterium einen darin zu finden, der 
ihm mehr zugethan ſey, als der ehrenwerthe Deputirte 
Man iſt daher auf eine 
ſolche Zuſammenſtellung von Namen bedacht, welche 
bei geheimer Abſtimmung eine Mehrzahl giebt, und 
doch die miniſterielle Wahl Hrn. NoyersCollard ſichert. 
Dieſer Combination zufolge, die auf keine Weiſe dem 
Repraͤſentativſyſtem entgegen ift, kommen wahrſchein— 
lich nach dem vorjaͤhrigen Praͤſidenten, die Herren 
Benj. Conſtant, Agier, Hyde de Neuville und Bertin 
de Baur oder Dupont v. d. Eure, auf das Verzeichniß. 

„Die liberale Parthei“, aͤußert die Gazette de France, 
„hat fih in der letzteren Zeit viel Mühe gegeben, die 
Deputirten zur Uebernahme von Verbindlichkeiten zn 
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ſchaͤdigungen. 
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bewegen; gleichwohl koͤnnen wir verſichern, daß fie bis 
jetzt erft 150 Deputirte gefunden hat, die fidh) anheis 


ſchig gemacht haben, das Miniſterium, ohne irgend eine 


Ruͤckſicht auf defen Handlungen, durch alle ihnen zu 
Gebote ſtehenden Mittel zu ſtuͤrzen.“ ; 

Die Quotidienne enthält ein Schreiben des Grafen 
Achilles von Jouffroy, worin dieſer das Recht des 
Infanten Don Miguel auf den Thron Portugals be⸗ 
weiſen will, und die franzoͤſiſche Regierung ermahnt, 
den uͤbrigen europaͤiſchen Maͤchten in der Anerkennung 
deſſelben voranzugehen. 

Ueber den Urſprung der Entſchaͤdigungen, welche die 
Vereinigten Staaten von Nord-Amerika von Frankreich 
fordern und deren der Präfident Jackſon auch in ſeiner 
letzten Botſchaft erwaͤhnt, giebt das Journal des 
Debats folgende Aufſchluͤſſe: „Im Jahre 1810 hob 
Napoleon die damals in ihrer ganzen Strenge beſte⸗ 
hende Continental: Sperre für die neutralen Mächte 
auf, uud öffnete ihren Schiffen die Häfen von Ant: 
werpen und St. Sebaſtian. Der Nord-⸗Amerikaniſche 
Handelsſtand, dem dieſe Maaßregel beſonders galt, 
fertigte, dem Kaiſerl. Dekrete vertrauend, zahlreiche 
Schiffsladungen nach den genannten beiden Häfen ab. 
Inzwiſchen erſchien ein neues Dekret, durch welches 
die Schiffe und die Ladungen confiscirt wurden. Seit 
dieſer Zeit verlangten die Vereinigten Staaten 9 bis 
10 Millionen Dollars (50 Millionen Franken) an Ent⸗ 
Frankreich hat die Rechtmaͤßigkeit dieſer 
Forderungen nie beſtritten, und wenn auch die Feſt⸗ 
ſtellung derſelben ſpaͤteren Unterhandlungen vorbehalten 
blieb, ſo wurde das Prineip doch anerkannt. Fuͤr 
Frankreich knüpft fih aber an diefe Angelegenheit eine 
andere, die es im Laufe der Unterhandlungen nicht 
vernachlaſſigen darf. Der Art. 8. des Vertrages, 
wodurch Louiſiana von Frankreich an die Vereinigten 
Staaten abgetreten wurde, ſtellt pofiriv feft, daß 
Frankreichs Flagge in den Gewaͤſſern und Hafen von 
Louiſiana mit denen der am meiſten beguͤnſtigten 
Staaten gleich geſtellt werden ſoll. Demungeachtet 
genießt England gegenwärtig größere Handels⸗Vortheile 
als wir.“ 

Der Stadt⸗Rath von Bordeaux hat eine Summe 
von 10,000 Fr. zur Vertheilung unter die nichtkatho⸗ 
liſchen Armen dieſer Stadt bewilligt. 

Ein hieſiges Blatt: la France nouvelle enthält 
folgende Erklärung: „Eine Geſellſchaft achtbarer Maͤn⸗ 
ner hat ſich ſo eben hier in der Abſicht gebildet, alle 
diejenigen Provinzial Blätter, deren Herausgeber keine 
Preſſe in ihrem Wohnorte ſelbſt finden koͤnnen, gegen 
Cutrichtung der gewöhnlichen Druckkoſten in der Haupt: 
ſtadt drucken zu laffen. Erforderlichen Falls find- wir 
bereit, noch nähere Aufſchluͤſſe über jene hoͤchſt liberale 
Aſſociation zu geben.“ 

Man ſchreibt aus Caen: Das ploͤtzliche Ver ſchwin⸗ 
den eines jungen Beamten von guter Familie, hat hier 
großes Aufſehen erregt. Er war mit einem jungen 


Mädchen aus einem fehr geachteten Haufe hierſelbſt 
verſprochen. Ploͤtzlich aber kommt er nicht mehr in 
ſein Bureau und in die Familienzirkel, wo er eingefuͤhrt 
iſt. Man forſcht in ſeiner Wohnung nach, findet dieſe 


verſchloſſen, erbricht und — die Zimmer find leer. Sn 


def entdeckt man ein blutiges Raſirmeſſer und Blut 
ſpuren auf dem Bette, und findet endlich auch einen 
Brief, worin der junge Mann erklaͤrt, daß er ſich das 
Leben genommen habe, weil er ſeine Schande und die 
durch ihn geſchehene Entehrung der Familie nicht uͤber— 
leben koͤnne. Allein vergeblich ſucht man nach ſeinem 
Körper; es findet fidh nichts, und auch keine Blutſpu— 
ren außerhalb des Zimmers. Man bezweifelt daher 
den Selbſtmord ſehr ſtark, um ſo mehr, als man gar 
keine Urſache deſſelben kennt, und weder die Familie 
noch ſonſt Jemand von einer entehrenden Handlung 
des jungen Mannes weiß. Die Polizei ſtellt daher die 
eifrigſten Nachforſchungen an. Wer weiß, ob ſich 
hieraus nicht eine aͤhnliche Geſchichte entwickelt, wie 
die durch ganz Europa bekannte Ermordung des Herrn 
Fualdes, wobei die Madam Manſon ſo merkwuͤrdig in⸗ 
plicirt ward. 

Am 21ſten v. M. erklaͤrte eine Jury in Toulouſe 
einen jungen Mann, der wegen Gewaltthaͤtigkeiten 
gegen ein 14jaͤhriges Maͤdchen angeklagt wurde, zwar 
für ſchuldig, doch habe er ſich keine Gewaltthat erlaubt. 
Der Praͤſident machte den Geſchwornen bemerklich, daß 
hierdurch die Sache aufhoͤre, kriminell zu ſeyn, worauf 
dieſelben ſofort ihre Berathung noch einmal begannen, 
und ein zweites Urtheil mit 7 gegen 5 ſprachen, wo⸗ 
nach der Angeklagte für ſchuldig erkläre wurde. Die 
erfolgte Strafſentenz lautet auf 5 Jahre Galeerenſtraſe. 
Ein ſolcher Fall iſt bis jetzt unerhoͤrt. Auch will der 
Verurtheilte um Anullirung des Urtheil nachſuchen. 

Briefen aus Cette (Dep. des Hérault) vom Aten 
zufolge, find bei einer Feuersbrunſt in einem der Häufer 
des Hrn. Coulet, Hr. Berail, der Vater, und deffen 
Gattin, beide nahe an 80 Jahre alt, auf eine furcht⸗ 
bare Weiſe um's Leben gekommen. Sie bewohnten, 
mit ihrem Sohne, der vor Kurzem Wittwer geworden 
war, und eine Familie von 4 Kindern hat, das erſte 
Stockwerk des Hauſes. Als der Rauch in ihre Zim: 
mer drang, und ſie auf die Gefahr aufmerkſam machte, 
eilten ſie nach der Thuͤre, fanden aber die Treppe 
ſchon in Flammen, und mußten ſich daher durch das, 
etwa 15 Fuß von der Erde entfernte, Fenſter retten. 
Hr. B. der Sohn band einen duͤnnen Strick an das 
Fenſter und ließ ſich zuerſt herab, indem er eins ſeiner 
Kinder im Arme hielt. Während er wieder hinaufge⸗ 
ſtiegen war, das andere zu holen, ließ fich feine Mut 
ter herab, konnte ſich aber aus Schwäche oder vor 
Kälte nicht feſthalten, ſtuͤrzte herab und zerſchmetterte 
ſich den Schaͤdel. In dieſem Augenblicke ließ ſich der 
Sohn, der dies nicht bemerkt hatte, abermals mit 
einem andern Kinde herab, und fiel beinahe auf ſeine 
Mutter. Während er diefe und feine Kinder in 
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Sicherheit brachte, verſuchte der alte Berail, dem die 
Flammen immer näher famen, fich ebenfalls herabzu⸗ 
laſſen, verwickelte ſich aber mit den Beinen in den 
Strick, und blieb ſo in der Kaͤlte, und nur mit 
einem Hemde bedeckt, hangen. Endlich gelang es ihm, 
ſich loszumachen, er ſtuͤrzte herab und verſchied eine 
Viertelſtunde nachher. Jetzt erſt kam Huͤlfe, die 
Truppen der Beſatzung, die Zollbeamten, alles eilte 


herbei, und ſelbſt die Geiſtlichen ſtellten fih ein, um 


die Leute zum Loͤſchen aufzumuntern. Der heftige 
Nordoſtwind machte, daß die Kanäle der Stadt ganz 
feſt gefroren waren, der ſogenannte Teich von Thau 
war ebenfalls (was man ſeit 40 Jahren nicht erlebt 
hatte) mit Eiſe bedeckt, bei elnem Froſt von 9½ Gr.) 
und man konnte, ungeachtet der Naͤhe eines Armes 
des Languedoc Canals, der nur einige Fuß von der 
Brandſtaͤtte entfernt ift, des Feuers nicht Meiſter 
werden, da das Waſſer ſogleich in den Spritzen gefror. 
Man war daher gendthigt, das Haus feinem Schick, 
ſale zu uͤberlaſſen. š 

Man berichtet aus Pont-Levoy (Dep. der Loire und 
des Cher) vom Sten, daß die Strenge des Winters, 
der hohe Preis der Lebensmittel und der Mangel an 
Arbeit, die Zahl und die Beduͤrfniſſe der Armen bedeu⸗ 
tend geſteigert habe. Man zähle gegenwaͤrtig 150 

huͤlfsbebuͤrſtige Arme daſelbſt, und der Maire, Labroy, 
hat, im Einverſtaͤndniß mit den Behörden, Maaßregeln 
zur Beſchaͤftigung und Verſorgung der Armen genom⸗ 
men. Ganz beſonders wohlthaͤtig hätten ſich der Abbe 
Demeuré, Vorſteher des Gymnaſiums, in Pont-⸗Levoy, 
der Geiſtliche der Commune, Herr Saiſy, die Gräfin 
Rybeirys des Bordes und die Profeſſoren des Gymna⸗ 
ſiums bezeigt · 

Die aͤlteſten Leute, ſchreibt man ans Argenton 
Departement der Indre,) erinnern ſich nicht, 
ſolchen Froſt erlebt zu haben, 
Das Eis auf der Creuſe iſt an einigen Stellen 15 
Zoll dick und traͤgt die ſchwerſten Wagen. Die Wein⸗ 
berge find faſt ganzlich zerſtoͤrt, nnd auf dem Felde 
hat man Baͤume gefunden, die durch die Kälte gebor— 
ſten waren. Die Jaͤger haben Schwaͤne, Rohrdom⸗ 
meln und andere Voͤgel geſchoſſen, die in un ſerm 
Klima ſonſt fih nie zeigen. 


te n. 

Parifer Blätter enthalten folgende Nachrichten aus 
Madrid vom 4. Januar: „Die Unpaͤßlichkeit des 
Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, Herrn 
Salmon, und ein Koͤnigliches Deeret, durch welches 
der Marine⸗Miniſter einſtweilen mit den Functionen 
deſſelben beauftragt wird, haben zu dem Gerücht Ans 
laß gegeben, daß Hr. Labrador an die Stelle des frans 
ken Miniſters treten werde. Der Franzoͤſiſche Bot: 
ſchafter triſſt große Anſtalten zu einem Ball, den er 
am heiligen Dreitönigstage dem Gefolge Ihrer icis 
lianiſchen Majeſtaͤten geben will. — Der Graf von 


(im 
einen 


wie in dieſem Winter. 


Espana bewirbt ſich gegenwaͤrtig bei dem Koͤnige um 
die obere Leitung des zu erbauenden Kanals von Urgel, 
deſſen die Provinz Katalonien dringend bedarf. — Die 
Regierung will dem Vernehmen nach, die noch unbe 
bauten Gegenden des Koͤnigreichs verkaufen, und dieſe 
Gelder fo wie eine beſtimmte von der Tilgungs⸗Kaſſe 
zu erhebende Summe zur Bezahlung der Zinſen von 
den Vales verwenden. Dieſen Geruͤchten wird das 
Steigen der conſolidirten Vales von 20 auf 30 und 
der nicht conſolidirten von 7¼ auf 11 zugeſchrieben. 
Wie es heißt, wird der frühere Patriarch von Indien, 
der in Frankreich lebt und durch den paͤbſtlichen 
Nuntius der Koͤnigl. Gnade empfohlen ſeyn ſoll, ſo 
wie der Fuͤrſt Anglona Erlaubniß zur Ruͤckkehr hierher 
erhalten. Der Herzog von San Lorenzo, Spaniſcher 
Geſandter in Paris während der Cortes: Regierung, 
hat die Erlaubniß, hier zu leben, bereits erhalten, und 
laͤßt ſeine alte Wohnung in Stand ſetzen. 


FFC 
Pariſer Blaͤtter melden aus Liſſabon vom 30. De⸗ 
cember: „Bei dem Handkuſſe, der am 26ſten d. M. 
in Queluz Statt fand, erſchien die Infantin Donna 
Iſabella Maria, obgleich noch tu der Geneſung begrif— 
fen, an der Seite ihres Bruders. Dom Miguel em⸗ 
pfing, auf dem Throne ſitzend, die Gluͤckwuͤnſche des 
paͤpſtlichen Nuntius, Erzbiſchofs von Pera, des ſpant⸗ 
ſchen Geſandten, Grafen v. Montealegre de la Ribera, 
und des Herrn Thomas Brent, Gejchäftsträgers der 
Vereinigten Staaten am hieſigen Hofe. Auch die Con; 
ſuln einiger Maͤchte, die noch keine Geſandten an den 
Hof gefchickt haben, wohnten diefem Handkuſſe bei. — 
In Folge der aus Rio Janeiro und London eingegan⸗ 
genen Depeſchen, haben fich verſchiedene Gerüchte ver, 
breitet, die unter dem Volke große Gährung verurſacht 
haben. Die Regierung will unter dieſen Umſtaͤnden 
ſtrenge Maaßregeln vermeiden und hat nach einem in 
Queluz gehaltenen Miniſterrathe dem General-Polizei⸗ 
Intendanten befohlen, ſeine Beamten anzuweiſen, daß 
fie die in Umlauf befindlichen Geruͤchte mit Milde zer⸗ 
ſtreuen und das Publikum eines Beſſern belehren, zu⸗ 
gleich aber ſich aller Verhaftungen und Bedruͤckungen 
enthalten ſollen, um die Gemuͤther nicht noch mehr zu 
reizen. — In Villavicioſa werden Anftalten zu dem 
Empfange einer hohen Perſon gemacht; man fraͤgt ſich, 
ob Dom Miguel feine Nefidenz in die Naͤhe der ſpa⸗ 
niſchen Grenze verlegen will, um im Nothfalle in die 
Staaten ſeines Oheims fliehen zu koͤnnen. In der 
Hauptſtadt werden mehrere Truppentheile aus den Pros 
vingen zuſammengezogen. Das Ate Infanterie - und 
das öte Cavallerie-Regiment, die beide in Porto ſtehen, 
haben Befehl erhalten, das erſtere hierher, das letztere 

nach der Provinz Alemtejo zu marſchiren.“ 

ng lan d. 
London, vom 15. Januar. — In der heutigen 
Nummer des British-Traveller lieſt man: „Die wie, 
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derholten Geruͤchte von bedeutenden Veränderungen im 
Miniſterium ſind ganz ohne Grund, das ausgenommen, 
daß ſich Herr Veſey Fitzgerald von der Handelskam⸗ 
mer zuruͤckziehen wird. Es iſt noch nicht entſchieden, 
wer der Nachfolger dieſes Herrn ſeyn ſoll; wir ver— 
nehmen jedoch, daß der Poſten dem Herrn Huskiſſon 
angeboten worden fey. — Der Sun meint, daß naͤchſt 
Hrn. Peel, der als Pair ins Oberhaus komme, auch 
der Kanzler der Schatzkammer, Herr Goulburn, aue— 
ſcheiden werde, fügt jedoch hinzu, daß morgen wahr 
ſcheinlich, ſtatt dieſer, ſchon wieder andere Geruͤchte in 
Umlauf ſeyn duͤrften. 


Eine Provinzial; Zeitung verbreitete dieſer Tage das 
Gerücht, daß der Herzog von Wellington, der vor einis 
ger Zeit fuͤr 170,000 Pfd. Stocks gekauft, am letzten 
Montage 120,000 Pfd. fuͤr ſeine Rechnung in der 

Bank deponirt habe. ; 


Im Globe heißt es: „Man iſt jetzt allgemein 
daruͤber einverſtanden, daß Herr Veſey Fitzgerald die 
Abſicht hegt, fh von feinem Poſten zuruͤckzuziehen. 
Herr Herries wird als ſein Nachfolger genannt, doch 
haben wir nicht gehoͤrt, wer dem Letzteren im Amte 
eines Muͤnz⸗Meiſters folgen ſoll.“ — Die Times bes 
merkt hiezu: „Seit einem Monate bereits wird davon 
geſprochen, und zwar nannte man Lord Chandos als 
Nachfolger des Herrn Herries in der Muͤnze. Wie⸗ 
wohl wir nichts Beſtimmtes uͤber die Sache wiſſen, 
fo glauben wir doch nicht, daß mån die Abſicht hege, 
den Poſten des Herrn Fitzgerald anderweitig zu be⸗ 
fegen. Der ſehr ehrenwerthe Hr. iſt zwar ſehr krank 
geweſen, doch bereits wieder bedeutend in der Belle 
rung.“ 
Dem Courier zufolge melden Briefe aus Madrid, 
daß daſelbſt häufige Miniſter-Conferenzen in Bezug 
auf die Suͤd-Amerikaniſchen Angelegenheiten Statt 
finden. Mehrere Miniſter follen ſich bemuͤht haben, 
die Unfälle des General Barradas zufälligen Urſachen 
zuzuſchreiben und eine zweite Expedition zu erwirken. 
Zur Unterſtuͤtzung ihres Rathes, beriefen ſie ſich auf 
die fortwährend, nicht blos in Mexico, ſondern auch 
in Columbien, Buenos-Ayres und Peru anhaltenden 
Parthel⸗Kaͤmpfe. Ihre Collegen erwiederten ihnen 
jedoch: „Es iſt freilich wahr, daß Uneinigkeiten be⸗ 
ſtehen, und wahrſcheinlich, daß ſie unter einem Volke, 
dem der Beſitz der Unabhangigkeit noch fo neu ift, 
eine Zeit lang noch anhalten werden, doch ungluͤcklicher 
Weiſe laſſen die Leute dort, ſobald eine ſpaniſche 
Expedition an ihrer Kuͤſte erſcheint — ſtatt dieſe als 
einen Vorboten des Friedens und als einen Befreier 
von buͤrgerlichen Zwiſten zu preiſen — alle ihre inne 
ren Streitigkeiten fahren und erheben fih als Ein 
Mann gegen den gemeinſchaftlichen Feind.“ — Der 
Courier fügt hinzu: „Das Gewicht ſolcher Argumente 
und, was noch mehr iſt, der Mangel an Mitteln, 
einen Krieg zu beſtreiten, werden — ſo glaubt man 


in Madrid — es nicht dazu kommen laſſen, daß der 
Verſuch des Barradas wiederholt wird.“ 

Im Sun heißt es: „Privatbriefe aus Liſſabon 
melden, daß der Kriegs⸗Miniſter von dem Ober-Inge⸗ 
nieur Auskunft Über den Vertheidigungs-Zuſtand der 
See; Fortificationen haben wollte und den Beſcheid ers 
hielt, daß alle Vatterieen fo ruinirt ſeyen, daß ihre 
Wiederherſtellung mindeſtens 2 Millionen Cruſados 
koſten wuͤrde. Die Koͤnigin Mutter ſoll noch immer 
ſehr krank ſeyn.“ l 

Es find hier Briefe aus Rio: Janeiro bis zum 
14. November eingegangen, die jedoch in politifcher 
Hinſicht durchaus nichts Neues berichten. 

Auf der letzten Fahrt durch den ſtillen Ocean hat 
Herr Joſhua Coffin, Capitain des Linienſchiffs 
„Ganges,“ aus Nantuket, vier Inſeln entdeckt, die 
auf den bisherigen Karten nicht angegeben find. Die‘ 
erſte, welche er zu Ehren feiner Schiffsrheders „Gaͤrt— 
ners Eiland“ nannte, liegt unter 4 307 ſuͤdlicher 
Breite, und dem 174 227 oͤſtlicher Länge. Der 
Boden derſelben iſt flach und mit Holz bewach⸗ 
ſen. Die zweite, welche er nach ſich „Coffins 
Eiland“ nannte, liegt unter dem 319 137 ſuͤdlicher 
Breite und dem 178° 547 weſtlicher Länge Etwa 
zwoͤlf Meilen nordweſtlich davon befindet ſich ein ſehr 
gefährliches Riff. Die beiden anderen Inſeln, welche 
Capitain Coffin „Ganges Eilande“ genannt hat, lie⸗ 
gen, die eine unter dem 100 25“ füdlicher Breite und 
dem 1800 45’ weſtlicher Länge, die andere unter dem 
10ten Breiten- und 161ſten Laͤngen⸗Grade. Sie ſchie⸗ 
nen Anfangs unbewohnt zu ſeyn; die beiden erſteren 
waren aber im Gegentheile ziemlich bevoͤlkert. Dis 
Eingebornen kamen auf Kanots mit Kokosnuͤſſen und 
anderen Fruͤchten an Bord des Schiffes; einer von 
ihnen, der ein Beil entwendet hatte, zog ſich damit in 
ſein Kanot zuruͤck, und ſchien keinesweges geſonnen, 
es wieder herauszugeben. Der Capitain feuerte darauf 
eine Piſtole in die Luft ab, und fogleich fielen alle 
Wilden, wie von einem elektriſchen Schlage getroffen, 
nieder, blieben einige Augenblicke unbeweglich am Bo 
den liegen, erhoben ſich, griffen zu ihren Rudern, und 
entfernten ſich in groͤßter Eile. 

Von dem Muͤnzdieb Keith hat man noch nichts 
weiter gehoͤrt. Er hat 2,804 ungepraͤgte Sovereians 
mitgenommen. Die ungepraͤgten Stucke werden ges 
woͤhnlich in Beutel von 15 Pfd. Gewicht, die 701 
Stuͤck enthalten, zuſammengethan, und dieſe Beutel 
heißen journeys (Tagewerk). Der Dieb iſt mit 4 
dieſer Journeys durchgegangen. Vor 30 Jahren iſt 
eiu ahnlicher Diebſtahl in der Muͤnze veruͤbt worden. 

Au 1 1ten erſchienen die ſiameſiſchen Juͤnglinge 
zum erſten Male im Theater, und zwar in Drurp⸗lane, 
wo die Oper Artaxerres und Footee's Citizen gege- 
ben wurde. Sie erſchienen mit einer Dame und 3 
Herren in der zweiten Proſeeniums⸗Loge, auf der regy 
ten Seite des Theaters. Bei ihrem Eintritt wurden 
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fie vom Publikum mit eineut allgemeinen Beifalls; 
klatſchen begruͤßt, und verneigten ſich ſehr freundlich. 
Sie ſahen ungemein lebendig und verſtaͤndig aus, und 
ſchienen an dem für fie neuen Anblick großes Vers 
gnuͤgen zu finden. Natürlich ſchienen die Dekoratio— 
nen, der glaͤnzende Kronleuchter und das gedraͤngt volle 
Haus, ihre Aufmerkſamkeit mehr, als das Stuͤck ſelbſt, 
von dem ſie freilich nichts verſtanden, auf ſich zu ziehen. 

Die ungluͤcklichen jungen Schweſtern, mit Namen 
Both, aus Hannover, die hier im vorigen Jahre bes 
reits ein trauriges Aufſehen dadurch erregten, daß ſie 
den Tod in der Themſe füchten, — von drei Shwe 
ſtern ertrank damals eine; zwei wurden gerettet — bar 
ben nun ihr Vorhaben doch ausgefuͤhrt, indem ſie 
Gift nahmen, woran die eine bereits ſtarb und die 
andere hoffnungslos darniederliegt. Die Schweſtern, 
ſämmtlich von etwas uͤberſpannter Denkungsart, jedoch 
von ungemein ſittlichem Charakter, ſollen, ihres bekann⸗ 
ten Schickſals ungeachtet, in der Weltſtadt London 
in den duͤrftigſten Umſtaͤnden und ohne die geringfte 
Unterſtuͤtzung ſich befunden haben. 

der i. 

Der Courier de Smyrne enthält folgendes Schreis 
ben aus Alexandrien vom 18. November: „Die Schiffe 
der en > Be welche ſich nach der Schlacht 
von Navarin Hierher geflüchtet hatten, find unter dem 
Befehl eines von der Pforte hierher geſchickten arnau 
tiſchen Offiziers, Ibrahim⸗Paſcha, nach Conſtantinopel 
unter Segel gegangen; es ſind ihrer 12, und zwar ein 
Linienſchiff, 4 Fregatten und 7 Briggs. Dieſe Flotte 
wurde von 8 Ägpptifchen Fahrzeugen (3 Fregatten, 
4 Briggs und 1 Goelette) begleitet, die von dem Ha⸗ 
fen Intendanten Mutus-Bey befehligt werden; als 
Rathgeber ſteht ihm Herr Beſſon zur Seite, ein fran: 
zoͤſiſcher Offizier, der eine der 3 Fregatten geführt und 
zum Theil mit der Leitung dieſer Flottille beauftragt 
iſt. Wie man ſagt, ſind 500,000 Talaris mit dieſer 
Gelegenheit als Abſchlag auf die Summe, welche der 
Vicekoͤnig zu der ruſſiſchen Contribution beizutragen 
bat, an die Pforte abgeſandt worden. Die aͤgyptiſchen 
Schiffe werden, wie es ſcheint, nur bis Tenedos mit⸗ 
ſegeln und dort umkehren, indem ſie ſich den Kuͤſten 
der europaͤiſchen Häfen nähern, um die Mannſchaft zu 
üben. Den durch die Niluͤberſchwemmung angerichte⸗ 
ten Schaden, ſchaͤtzt man jetzt auf 4 Millionen Talaris. 
Dabei ſind einige hunderttauſend Ardebs Getreide nicht 
mitgerechnet, die in dieſem Jahre nicht verkauft wer— 
den duͤrfen, damit es nicht an Brot und an dem nöthis 
gen Saamen fuͤr die naͤchſte Ernte fehle. 
wollenernte wird kaum 100,000 Centner betragen, und 
wie es heißt, hat der Vicekoͤnig bereits einen bedeuten⸗ 
den Theil derſelben als Buͤrgſchaft für seine Anleihe 
verpfändet, die er zu machen gedenkt, um feine Geld⸗ 
ſendungen an die Pforte beſchleunigen zu koͤnnen. — 
Die franzöſiſche Kriegsbrigg Eclipſe, welche Toulon am 
tieu d. M. verlafen hat, ift mit Herrn Hudder, dem 
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Adjutanten des franzöſiſchen Botſchafters in Conſtanti⸗ 
nopel, an Bord hier angekommen; derſelbe uͤberbringt 
dem hieſigen Conſul Frankreichs Herrn Mimaut eine 
Depeſche. Herr Hudder foll mit einer Miſſion beauf⸗ 
tragt ſeyn, über deren Gegenſtand bis jetzt noch nichts 
verlautet hat. Bald nach der Ankunft des Schiffes 
hatte Herr Mimaut mehrere geheime Unterredungen 
mit dem Vicekoͤnige. — Dieſer reiſt morgen ab, um 
einige Dörfer zu beſuchen und dann nach Kairo zu 
gehen. Sein Sohn Ibrahim Paſcha, auf dem die 
Regierung jetzt faſt ganz allein ruht, ſcheint noch einige 
Zeit hier verweilen zu wollen. — Die Zoll: Einnahme 
ift in Folge eines kleinen Intriguenkampfes, an den 
man hier zu Lande gewoͤhnt iſt, abermals in andere 
Haͤnde gekommen. Eine neue Geſellſchaft von Kreolen 
hat 4000 Beutel mehr geboten, als die bisherige Pacht 
betrug, und Ibrahim Paſcha ließ vor 14 Tagen bet 
ſeiner Ruͤckkehr hierher in voller Divansſitzung ein De⸗ 
cret einregiſtriren, durch welches die Zoll-Einnahme den 
neuen Submittenten uͤbergeben wird. Da Boghos mit 
dem erſten Submittenten-Verein in Verbindung ſtand 

ſo glaubt man, ý 
habe.“ 


Nordamerikaniſche Freiftaaten. 

Cortſetzung der im geſtrigen Blatte abgebro enen s 
ſchaft des Präfidenten im Co) = 
„Die amtliche Erfahrung des General⸗Anwalds, der 
das Verfahren der Marſchaͤlle und Kreis⸗Anwalde zu 
leiten hat, wuͤrde die Einziehung der jetzt noch vor 
Gericht ſchwebenden Schuld⸗Forderungen beſchleunigen 
und alsdann auch der Regierung viel einbringen. Man 
koͤnnte ſeine Amtsverrichtung auch noch auf die Ober, 
aufſicht aller Criminal⸗Proceduren wegen Vergehen 
gegen die Vereinigten Staateu ausdehnen. Man ſollte 
jedoch, falls eine ſolche Uebertragung zu Stande kommt 
auch darauf ſehen, daß die dem Schatz⸗Departement 
nothwendige Gewalt nicht verringert wird; denn eine 
ihrer groͤßten Sicherheiten beſteht in der Controlle aller 
Rechnungen, ſo lange ſie noch nicht abgenommen, oder der 
gerichtlichen Verhandlung uͤberwieſen find. — In Verbin 
dung mit den vorſtehenden Anſichten wuͤrde ich vorſchlagen 
zu unter ſuchen, ob die Punkte in der Congreß⸗Akte, denen 
zufolge die Perſonen der Staats⸗Schuldner vom Gefaͤngniß 
frei geſprochen werden, nicht auch in Uebereinſtimmung 
mit den oͤffentlichen Intereſſen auf Erlaſſung der 
Schuld ausgedehnt werden koͤnnten, wenn dem Schuld⸗ 
ner kein Betrug zur Laſt gelegt werden kann. Etwas 
liberalere Maaßregeln, als die gegenwaͤrtigen, hinſicht, 
lich dieſer ungluͤcklichen Klaſſe von Mitbuͤrgern, iſt 
man ihnen gewiß ſchuldig, und dem Lande wuͤrden ſie 
von Nutzen ſeyn. Die Fortdauer der Verbindlichkeit, 
wenn die Mittel, fie zu loͤſen, erſchoͤpft find, kann nut 
dazu dienen, den Schuldner zu entmuthigen; oder 
wenn feine Hülfsquellen nur hinreichend find, feine 
Schuldeu theilweiſe zu decken, fo wird er dadurch, 


daß ſeine Gunſt einen Stoß erlitten 


daß die Regierung nicht ermächtigt ift, eine Ueberein⸗ 
kunft mit ihm zu treffen und ihn ſeiner Schuld zu 
entbinden, zum Betruge verleitet, als dem einzigen 
Mittel, den Unterhalt feiner Familie zu ſichern. Sol 
chergeſtalt verſinkt er in einen Zuſtand von Gleichguͤl⸗ 
tigkeit und wird ein nutzloſes, auch wohl laſterhaftes 
Mitglied der Geſellſchaft oder ein tieffühlender Zeuge 
der Strenge und Unmenſchlichkeit ſeines Vaterlandes. 
Alle Erfahrungen beweiſen es, daß hartes Verfahren 
gegen Schuldner den Unternehmungsgeiſt laͤhmt, und 
eine Republik ſollte dafuͤr Sorge tragen, uͤber Ungluͤck 
und Armuth keine zermalmende Gewalt auszuüben. 


Ferner wuͤrde ich eine Unterſuchung des Penſions-Ge⸗ 


ſetzes vorſchlagen, um ſeine Wohlthaten auf jeden Sol⸗ 
daten aus den Zeiten der Revolution auszudehnen, der 
dazu beitrug, unſere Freiheit zu begruͤnden, und nicht 
mehr im Stande iſt, ſich ſelbſt ein bequemes Leben zu 
verſchaffen. Dieſe Ueberreſte des Unabhaͤngigkeits— 


Krieges haben gerechte Anſpruͤche auf die Dankbarkeit. 


und Freigebigkeit des Landes. Das Geſetz iſt darin 
mangelhaft, daß es nicht fuͤr alle diejenigen geſotgt 
hat, die im letzten Kriege unfaͤhig gemacht wurden, 
ſich durch ihrer Haͤnde Arbeit zu ernähren; eine Ders 
befferung, wie die vorgeſchlagene, kann den Betrag der 
Penſionen nur um ein Geringes vermehren, und wird 
vom National-Gefuͤhl ſowohl, als von einer gefunden 
Politik gefordert. Man wird bemerkt haben, daß ein 
großer Zuwachs in der Penfions-Lifte durch eine Ver⸗ 
ordnung der vorigen Verwaltung veranlaßt worden, 
bei welcher man von den fruͤher beobachteten Regeln 
weſentlich abgewichen ift. Da ich die diesfälligen Bes 
ſtimmungen fuͤr einen Gegenſtand der Geſetzgebung 
anſehe, fo habe ich der Ausführung jenes Décrets, ſo⸗ 
bald ich davon Kenntniß bekam, Einhalt gethan. Vor 
dieſem Zeitpunkte waren jedoch, in Folge des fraglichen 
Deerets, bereits 154 Anmeldungen gemacht worden, 
von denen am 27. März, dem Tage, wo es wider ru⸗ 
fen wurde, 87 angenommen worden waren. Fuͤr den 
Betrag waren weder Fonds vorhanden, noch angewie⸗ 
ſen, und hievon abgeſehen, fehlen zur Befriedigung der 
nach den früheren Verfügungen bewilligten ‘Penfionen 
gegen 59,000 Doll., um deren Anweiſung gebeten 
wird. Ihre beſondere Aufmerkſamkeit erheiſcht 
der Theil des Berichts des Staats⸗Seeretairs des 
Krieges, der ſich auf das Geld bezieht, das fuͤr den 
Stamm der Seneca⸗Indianer aufbewahrt wird. Man 
wird bemerken, daß ohne Huͤlſe der Geſetzgebung, die 
ausübende Gewalt nicht im Stande ift, den Verlegen; 
heiten auszuweichen, die durch die Abnahme der Di⸗ 
videnden dieſes Fonds veranlaßt werden, der fich an- 
fäͤnglich auf 100,000 Dollars belief, und vor Kurzem 
in Zprocentigen Obligationen der Vereinigten Staaten 
angelegt worden ift. — Der Zuſtand und das end: 
liche Schickſal der Indianiſchen Staͤmme innerhalb 
der Graͤnzen einiger unſerer Staaten find Gegenftände 
von großem Intereſſe und von großer Wichtigkeit ge⸗ 
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worden. Schon lange war es die Politik der Regierung, 


unter ihnen die Künfte der Civiliſation in der Hoff 


nung einzuführen, fie ſtufenweiſe von ihrem herum: 
ſtreifenden Leben zu entwöhnen. An dieſe Maaßregel 
ward jedoch eine andere geknuͤpft, die mit dem guten 
Erfolge der erſtern durchaus unvertraͤglich war. Indem 
wir den Wunſch an den Tag legten, fie zu eiviliſiren 
und anzufiedeln, verloren in derſelben Zeit keine Ges 
legenheit, ihre Laͤndereien zu kaufen und ſie immer in 
neue Wildniſſe hinein zu draͤngen. Auf dieſe Weiſe 
find ſie nicht nur fortwährend in einem umherſtreifen— 
den Zuſtande geblieben, ſondern auch veranlaßt worden, 
uns, was ihr Loos betrifft, fuͤr ungerecht und gleich 
guͤltig zu halten. Obgleich verſchwenderiſch bei den 
hierbei gemachten Ausgaben, hat die Regierung beftän: 
dig ihren eigenen Maaßregeln entgegen gearbeitet, und 
die immer weiter und weiter nach Weſten hingedräng⸗ 
ten Indianer, haben ihre wilden Sitten beibehalten. 
Von einem der ſuͤdlichen Stämme, die häufig mit den 
Weißen zuſammenkamen, und in den Kuͤnſten des eivi⸗ 
liſirten Lebens einige Fortſchritte gemacht hatten, iſt 
indeſſen vor Kurzem der Verſuch gemacht worden, in 
nerhalb der Gränzen von Georgia und Alabama einen 
unabhaͤngigen Staat zu bilden. Dieſe Staaten, die 
darauf Anſpruch machen, die einzigen Oberherren in 
ihren Gebieten zu ſeyn, dehnten ihre Geſetze uͤber die 
Indianer aus, was Letztere veranlaßte, die Vereinigten 
Staaten um Schutz anzurufen. — Bei dieſer Lage der 
Dinge entſtand die Frage, ob die Ober⸗Verwaltung 
ein Recht haͤtte, die Indianer in ihren Anſpruͤchen zu 
unterſtuͤtzen? Die Verfaſſung ſagt: „Kein neuer Staat 
ſoll innerhalb der Jurisdietion irgend eines andern 
Staates gebildet oder errichtet werden, ohne die 
Einwilligung feiner geſetzgebenden Gewalt.!“ Wenn 
es der Ober Verwaltung nicht erlaubt ift, die 
Errichtung eines confoͤderirten Staates innerhalb des 
Gebietes eines der zur Union gehoͤrenden Staaten 
gegen deren Willen zu dulden, ſo darf ſie um ſo 
weniger zugeben, daß ſich dort eine fremde und unab. 
hängige Regierung feſtſetze. Georgia wurde, als ein 
ſouverainer Staat, Mitglied unferer Union, mit beſtaͤndi⸗ 
gen Anſpruͤchen auf gewiſſe Graͤnzen; da diefe urz 
ſpruͤnglich in feiner Colonial-Charte verzeichnet, und in 
der Folge im Friedens-Vertrage anerkannt wurden, ſo 
blieb es ſeitdem im ruhigen Beſitz derſelben, bis es, 
laut den Ceſſions-Artikeln von 1802, einen Theil feis 
nes Gebietes freiwillig den Vereinigten Staaten abr 
trat. Alabama wurde auf denſelben Fuß, wie die ur 
ſpruͤnglichen Staaten mit vom Congreß bezeichneten 
Graͤnzen in die Union aufgenommen. Es iſt kein 
vebfaſſungsmaͤßiger, conventioneller oder geſetzlicher Ar- 
tikel vorhanden, der ihm weniger Macht über die im 
nerhalb feiner Gränzen fih aufhaltenden Indianer zur 
geſteht, als Maine oder Newyork beſitzen. Wuͤrde das 
Volk von Maine den Penobscots erlauben, in ſeinem 
Staat eine unabhängige Regierung zu bilden? und 
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wenn es doch gefchähe, ware die Ober Verwaltung 
nicht verbunden, den Staat gegen eine ſolche Maaßre⸗ 
gel zu unterſtuͤtzen? Wuͤrde das Volk von Newyork 
es zugeben, daß die Ueberreſte der innerhalb ſeiner 
Graͤnzen lebenden 6 Nationen fih unter dem Schutz 
der Vereinigten Staaten für unabhängig erklaͤrten? 
Duͤrften die Indianer einen beſonderen Freiſtaat in 
jedem der ihnen am Ohio reſervirten Gebiete errich⸗ 
ten? Und wenn ſie dazu geneigt ſeyn ſollten, wuͤrde es 
die Pflicht der Regierung ſeyn, eine ſolche Abſicht zu 
unterſtuͤtzen? Wenn der in der klar am Tage liegen 
den Antwort auf dieſe Fragen enthaltene Grundſatz 
aufgegeben wird, fo würde dies die Folge haben, daß 
die Zwecke der Regierung gaͤnzlich umgekehrt wuͤrden, 
indem es ein Theil ihrer Pflicht geworden waͤre, zur 
Vernichtung derſelben Staaten beizutragen, zu deren 
Errichtung ſie urſpruͤnglich eingeſetzt wurde. — Mit 
ſolchen Anſichten über dieſen Gegenſtand kuͤndigte ich 
den in Georgia und Alabama wohnenden Inolanern 
an, daß ihre Abſicht, eine unabhaͤngige Regierung zu 
bilden, von der ausuͤbenden Gewalt der Vereinigten 
Staaten nicht unterſtuͤtzt werden würde, und gab ihnen 
den Rath, jenſeits des Miſſiſippi auszuwandern, oder 
fih den Gejegen jener Staaten zu unterwerfen. — 
Unſer Verfahren gegen die Indianer iſt von hohem 
Jutereſſe für unſeren National: Charakter. Ihr ger 
genwaͤrtiger Zuſtand gegen ihren früheren genommen, 
ſpricht unſer Mitgefuͤhl auf eine maͤchtige Weiſe an. 
Unſere Vorfahren fanden fie als die unbeſtrittenen Bes 
ſitzer dieſer weiten Gegenden vor. Durch Ueberredung 
und Gewalt wurden ſie veranlaßt, ſich von Strom zu 
Strom, von Gebirge zu Gebirge zuruͤckzuziehen, bis 
einige dieſer Staͤmme ausſtarben und von anderen 
nur noch ſo Viele uͤbrig blieben, um fuͤr einige Zeit 
noch ihre einſt ſo ſchrecklichen Namen zu erhalten. 
Von Weißen mit ihren Kuͤnſten der Civiliſation um⸗ 
ringt, die, der Wilden Huͤlfsquellen zerſtoͤrend, ihre 
Schwaͤche und ihren Vexfall herbeifuͤhrten, wird das 
Schickſal der Mohegan's, der Natraganſett's und der 
Delawarer bald dem der Choetaw's, der Cherokeſen 
und der Creeks gleich ſeyn. Daß ihrer ein gleiches 
Loos wartet, wenn fie innerhalb der Graͤnzen der 
Staaten bleiben, unterliegt keinem Zweifel. Menſch⸗ 
lichkeit und National⸗Ehre fordern es, daß man alles 
Mögliche thue, einem ſolchen Unglücke vorzubeugen. Zu 
ſpaͤt koͤmmt jetzt die Frage, ob es recht von den Vereinigten 
Staaten war, diefe Völker und ihre Gebiete innerhalb der 
Graͤnzen neuer Staaten einzuſchließen, die fie bedrohen 
konnten. Dieſer Schritt kann nicht zuruͤckgethan wer, 
in Staat kann vom Congreß nicht zertheilt, oder in 
der Ausübung ſeiner verfaſſungsmaͤßigen Macht gehin⸗ 
dert werden. Das Volk aber dieſer Staaten ſowohl, 
als eines jeden anderen von Gefuͤhl fuͤr Gerechtigkeit 
und von Achtung für unſere NationalEhre befeelten 
Staates, legt Ihnen die intereſſante Frage vor, ob nicht, 


in Uebereinſtimmung wit den Rechten der Staaten, 


eiwas zur Erhaltung jener fo ſehr beeinträchtigten Stämme 


geſchehen koͤnne? — Als ein zu dieſem Zweck fuͤhren⸗ 
des Mittel gebe ich Ihnen zu erwägen, ob es nicht 
paſſend wäre, weſtlich vom Miſſiſippi ein großes 
Länder⸗Gebiet auszuwählen, das außerhalb der Graͤnzen 
irgend eines Staates oder Gebietes liegt, und dieſes 
den Indianiſchen Staͤmmen auf ſo lange zu verbuͤrgen, 
als ſie es bewohnen, wobei einem jeden Stamme die 
freie Verfuͤgung uͤber das ihm angewieſene Gebiet zu⸗ 
geſichert wuͤrde. Da mögen fie nach ihrem Gutduͤnken 
walten und von Seiten der Vereinigten Staaten keiner 
andern Ober-Aufſicht unterworfen ſeyn, als in ſofern 
dieſelbe noͤthig werden ſollte, um den Frieden an der 
Graͤnze und zwiſchen den einzelnen Staͤmmen ſelbſt zu 
erhalten. Da mögen Menſchenfreunde ſich bemühen, 
ſie die Kuͤnſte der Civiliſation zu lehren, und durch 
Befoͤrderung von gegenſeitiger Eintracht ſie zu einem 
intereſſanten Gemeinweſen zu erheben, das dazu be— 
ſtimmt iſt, ihre Geſchlechter zu erhalten und die 
Menſchlichkeit und Gerechtigkeit unſerer Regierung der 
Nachwelt zu bezeugen. Die Auswanderung ſollte freis 
willig ſeyn; denn eben ſo grauſam als ungerecht waͤre 
es, die Urbewohner des Landes zwingen zu wollen 
die Graͤber ihrer Vaͤter zu verlaſſen und eine Heimat 
in entfernten Gegenden zu ſuchen. Man ſollte ihnen 
aber beſtimmt erklaͤren, daß, wenn ſie innerhalb der 
Graͤnzen des Staates blieben, fie fich auch defen Ger 
ſetzen unterwerfen muͤſſen. Zum Lohn für ihren Ge 
horſam als Individuen, werden fie fonder Zweifel im 
Genuß ihres Beſitzthums, das ſie durch ihren Fleiß 
verbeſſert haben, geſchuͤtzt werden. Doch ſcheint es 
mir, in der gegenwaͤrtigen Lage der Dinge, zu den 
Traumgeſichten zu gehoͤren, wenn ſie vorausſetzen, 
daß man Anſpruͤche auf Laͤndereien gelten laſſen ſollte, 
die ſie nie verbeſſerten, und die ſie blos deswegen be⸗ 
gehren, weil ſie ſie von ihren Bergen erblickten, oder 
ſie auf ihren Jagden durchſtreiften. Wenn ſie aber 
ſich den Geſetzen der Staaten unterworfen, und, gleich 
den andern Bürgern, Schutz für Perſon und Eigen 
thum empfangen, werden fie fich. bald mit der Maffe 
der Bevoͤlkerung verſchmelzen.“ i 

„Der beifolgende Bericht des Staats-Seeretairs der 
Marine, wird Sie mit dem Zuſtande und der nuͤtzlichen 
Anwendung dieſes Dienſtzweiges, im Laufe dieſes 
Jahres, bekannt machen. Da die Flotte in der That 
die beſte dauernde Sicherheit dieſes Landes gegen fremde 
Angriffe bildet, fo erheiſcht ſie die beſondere Aufmerk- 
ſamkeit der Regierung. In dieſem Geiſt wurden, ſeit 


Beendigung des Krieges, Maaßregeln fuͤr ihren all 


maͤhligen Zuwachs getroffen, und ſie ſollte auch kuͤnftig 
immer als das Ergebniß unſerer National-Erfahrung 
beſondere Fuͤrſorge genießen. Man wird indeſſen 
ſehen, daß, ungeachtet der großen Sorgfalt, die man 
fuͤr ihre vollkommene Organiſation an den Tag gelegt 
hat, und der liberalen Bewilligung, welche, in Folge 
dieſer Sorgfalt gemacht wurden, dieſer Gegenſtand 
noch in vielen wichtigen Punkten ſo manche Luͤckt 
darbietet.“ 


„„In Friedenszeiten haben wir nicht mehr Krieges 
ſchiffe noͤthig, als zum Schutz unſers Handels erforders 
lich ſind. Die Schiffe, deren man dazu nicht bedarf, 
muͤſſen in den Häfen liegen, wo ſie ohne gehoͤrige Be⸗ 
deckung ſchnell in Verfall gerathen: und ſelbſt mit 
den beſten Vorſichts⸗-Maaßregeln zu ihrer Erhaltung, 
muͤſſen ſie bald nutzlos werden. Das iſt bereits mit 
vielen unſerer ſchoͤnſten Schiffe der Fall, die jetzt große 
Summen Geldes koſten wuͤrden, um ſie wieder in ihren 
urſpruͤnglichen Zuſtand herzuſtellen. Was diefe Anges 
legenheit betrifft, fo kann wohl nur wenig Zweifel obs 
walten, daß es am beſten ſeyn wuͤrde, das Erbauen 
von Schiffen erſter und zweiter Klaſſe nicht fortzuſetzen, 
und, ſtatt einer großen, in Friedenszeiten zu erbauen— 
den Anzahl von Schiffen, vielmehr den Beſitz reich⸗ 
licher Materialien für die Beduͤrfniſſe eines kuͤnftigen 
Krieges, als Kern unſerer Seemacht anzuſehen. Wenn 
man in dazu beſtimmten Magazinen der Flotte, zweck 
maͤßig angelegte Vorraͤthe von Zimmerholz hat, das 
unter den Handen geſchickter Arbeiter geformt iſt, und 
gleich zu verſchiedenen Zwecken gebraucht werden kann, 
ſo wird man ſich dadurch in den Stand geſetzt ſehen, 
zu allen Zeiten eben ſo ſchnell Schiffe zu bauen, als 
man ſie zu bemannen vermag, und ſich koſtſpielge Aus⸗ 
beſſerungen, mit Ausnahme derer, welche die unſeren 
Handel beſchuͤtzenden Schiffe erforderlich machen, er⸗ 
ſparen. Die Zweckmaͤßigkeit der Errichtung ſolcher 
Magazine ift, in dem Berichte des Staats⸗Seeretairs 
der Marine ſo gruͤndlich auseinandergeſetzt, daß, indem 
ich ihn Ihrer Aufmerkſamkeit empfehle, ich es fuͤr un⸗ 
noͤthig halte, etwas Weiteres zu thun, als meine herz⸗ 
liche Uebereinſtimmung mit den in ſelbigem enthaltenen 
Anſichten auszudruͤcken. Das in dieſem Bezirke befind⸗ 
liche Werft, iſt bereits mit den meiſten zum Schiffbau 
nöthigen Materialien hinlaͤnglich verſehen, um zwei 
Magazine, die als die geeignetſten zum Aufbewahren 
der auserleſenen Materialien befunden werden, damit 
zu fuͤllen.“ Eortſetzung folgt.), 
0 
Rio Janeiro, vom 26. October. — Die Ankunft 
unſerer neuen Kaiſerin und die mit der Vermaͤhlungs⸗ 
feier verbundenen Feſtlichkeiten, beſchaͤftigen jetzt aus⸗ 
ſchließlich die regſamen buntgemiſchten Bewohner der 
braſilianiſchen Hauptſtadt. Leider hat der mit ſeiner 
ganzen Heftigkeit anhaltende tropiſche Regen die öffent; 
lichen Vergnuͤgungen etwas geſtoͤrt, wiewohl der Jubel 
des Volkes ſich durch nichts in ſeinen Ausbruͤchen zu⸗ 
ruͤckhalten ließ. Morgen, am 27ſten, ſollen die oͤffent⸗ 
lichen Vergnügungen, die theilweiſe des ſchlechten Wet⸗ 
ters wegen bisher ausgeſetzt wurden, ihren Anfang neh⸗ 
men. Man haͤtte ſchon heute damit begonnen, wenn 
nicht eben der 26. October ein Tag waͤre, den man 
unter den jetzigen Umſtaͤnden wenigſtens hier nicht zu 
einem Freudentage fuͤr das Volk erheben zu duͤrfen 
glaubt. Illuminationen, Maskeraden, Muſtkchoͤre 
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u. ſ. w. folen 5 Tage hintereinander die Einwohner 
ergoͤtzen; doch macht Alles dies der Regierung durchaus 
keine Koften, da die Triumphbogen, Säulen und ander 
ren Geruͤſte zum Theil von den Corporationen, zum 
Theil auch von einzelnen Kaufleuten errichtet worden. 
Die Franzoſen haben auf dem Largo de St. Franeisco 


eine Saͤule erbaut, die der auf dem Vendome⸗Platze 


in Paris aͤhnlich und nur 8 Fuß niedriger ift; die 
Engländer errichteten eine Ehrenpforte. Die Deutſchen 
haben ihre Feier in einer Weiſe veranſtaltet, die dem 
Herzen der jungen Kaiſerin am erfreulichſten ſeyn 
wird; fie haben nämlich vier Waiſen- Kinder, jedes 
mit dem Betrage von ungefähr 1500 Thalern aus⸗ 
geſtattet. In der Rua- dereita und auf dem Schloß 
platze, haben die Ehrengarden vier Ehrenpforten mit 
prächtigen Decorationen errichtet. — Se. Majeſtaͤt 
der Kaifer findet -fich im hoͤchſten Grade begluͤckt, und 
Alles, was bis jetzt uͤber die junge Kaiſerin bekannt 
wurde, berechtigt zu der freudigen Hoffnung, daß dies 
ſes Gluͤck dauernd begruͤndet ſey. Fuͤr Seine Kinder 
erſter Ehe hatte der Kaifer einen vom Kaiſerl. Reſidenz⸗ 
Schloſſe abgeſonderten kleinen Pallaſt unterhalb St. 
Chriſtovo einrichten laſſen. Auf ausdrückliches Verlan- 
gen der Kaiſerin, die ſich, wie ihre eigenen Worte 
lauteten, ihre Mutterrechte nicht will nehmen laffen, 
und der Erziehung der Kinder ſelbſt vorſtehen will, 
behalten Sie ihre Wohnung im Schloſſe. — Die 
junge Herzogin von Lojaz, eine Tochter der Marguifin 
von Santos wird ihre fernere Erziehung und Ausbil 
dung in Frankreich erhalten. Beim Hof: Perfonale 
find mehrere kleine Veränderungen vorgefallen „ und 
das Innere des Schloſſes ſelbſt hat eine andere, ſehr 
vortheilhafte Einrichtung erhalten. — Naͤchſt der Air 
kunft der Kaiſerin hat auch der von den loyalen Por 
tugieſen auf Terceira erfochtene Sieg große Freude 
hier erregt. 
l AR u ER 

Nach den neueſten in öffentlichen Blaͤttern enthalte⸗ 
nen Nachrichten aus Liberia, hat ein Agent dieſer Co, 
lonie auf einem Ausflug von 150 Meilen ius Innere, 
eine zahlreiche ungemein civiliſirte Voͤlkerſchaft entdeckt. 
Funfzig Meilen von unſeren Graͤnzen, ſchreibt der Di 
rektor der Colonie, Aſhmum, liegt ein Land, wo man 
fich des Pferdes wie bei uns zu allen häuslichen Ars 
beiten bedient, wo große Strecken urbar gemacht und 
eingefriedigt ſind, wo der Boden oder die Induſtrie 
alle Bedürfkiffe oder Annehmlichkeiten des Lebens hers 
vorbringen; die arabiſche Schrift dient daſelbſt zur Er 
leichterung des täglichen Verkehrs, fur den regelmäßlge 
Maͤrkte errichtet ſind, und die Einwohner zeigen einen 
Grad von Intelligenz, deſſen man ſich bei den Voͤlkern 
Guineas nicht verſieht. So durfte ſich alfo vielleicht 
auf dieſem Wege eher als auf jedem andern die Hoff 
nung realiſiten, einmal ſichere Communtcationen mit 
dem fo ſchiwer zugänglichen Binnenlande zu eröffnen. 
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Beilage zu No. 25. der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


Vom 29. Januar 1830. 


terkleid erhalten. Das zahlreiche und elegante Publi- 
kum wurde heute mit einem artigen Gedichte zur Feier 


des Tages bewillkommt; zwei Muſik⸗Choͤre waren in 


den verſchiedenen Sålen vertheilt und eine kleine Fonz 
taine ſpendete wohlriechendes Eau de Tivoli. — Es iſt 
nicht zu bezweifeln, daß, beſonders wenn erſt die fuͤr 
alle Dequemlichkeiten ſorgenden Unternehmer auch den 
Weg vom Thore nach dem Kreuzberge ſo viel als moͤg⸗ 
lich durch Wegſchaffung des hohen Schnees minder be— 
ſchwerlich gemacht haben, täglich ein gewähltes Publi⸗ 
kum in dem ſchoͤnen Locale ſich verſammeln werde. 
Der in einem der Zimmer ausgehaͤngte „Plan von 
Tivoli verkuͤndet uns, daß wir in der Folge noch 
mehr Verbeſſerungen und Verſchoͤnerungen hier zu erz 
warten haben. 


r 5 
Am 7. Januar erhielt der kleine Rath von Zurich 


Kunde von einer neuen Schenkung von 1000 Louisd'or, 
womit ein reicher und großmuͤthiger Grundbeſitzer, der 
vor mehreren Jahren den Landſitz Goldenberg an ſich 
gekauft hat, ſeine Anhaͤnglichkeit an das Land, das er 
fih zum Aufenthalt wählte, zu bewähren wuͤnſchte, inz 
dem er die Verwendung der Summe dem Gutbefinden 
der Regierung uͤberließ. Dieſe hat dem edlen Geber 
Dank ausgeſprochen, und die eine Hälfte der Summe 
dem Fond für Verbeſſerung der Gehalte der Elementar⸗ 
ullehrer, die andere für Bauten in den Kantons- 
Krankenhäuſern angewieſen. i 
Ciner norwegiſchen Zeitung zufolge, ſoll ein Mitglied 
der Ritterſchaft dem ae ee des Landmarſchalls 
in Stockholm neulich das Compliment gemacht haben, 
daß er durch ſein großes Talent als Koch ſehr viel 
zur Verlangerung des jetzigen Reichstages beitrage. 
— a A t é 


leuchten. 


Breslauer Theater. 
Oper. Der Vampyr. S 

Am 27ften d. M. ſahen und hörten wir den lang 
erſehnten Vampyr, romantifhe Oper in 2 Aufzügen 
nach Lord Byrons Erzaͤhlung frei bearbeitet von W. 
A. Wohlbrück, in Muſik geſetzt von Heinrich 
Marſchner. Warum die Direktion Gelegenheiten 
wie z. B. Mozarts auf den 27. Januar fallenden Ge⸗ 
burtstag unberuͤckſichtigt vorbeigehen läßt, möchte kaum 
zu motiviren ſeyn, obgleich man mit Beſtimmtheit vor⸗ 
ausſetzen koͤnnte, daß ein paſſender Prolog und eine 
Mozartſche Oper das Haus befer gefuͤllt hätte, als die 
erſte Darſtellung des Vampyr zu thun vermochte. 
Ueberhaupt ift es eine mißliche Sache um die erſte 
Auffuͤhrung einer mit Fleiß einſtudirten und mit Kos 
ſtenaufwand ausgeſtatteten Oper; der Erfolg ift fo vier 
len, febr zu beruͤckſichtigenden Zufaͤlligkeiten unterwor⸗ 
fen, daß eine jede Direktion keinen, auch den geringſten 
Umſtand, der einer guten Aufnahme ſich entgegenſtellt, 
aus der Acht laſſen ſollte. Bei dem vorliegenden Falle 
trafen ſehr viele ſolche Umftände zuſammen: eine Menge 
Baͤlle und Vergnuͤgungen in den vornehmſten Zirkeln, 
das Abonnement⸗Concert des hieſigen akademiſchen Mu⸗ 
ſikvereins und vollends die firenge Kälte — das Alles 
war nicht geeignet, dem Vampyr eine glänzende Auf⸗ 
nahme zu verſchaffen, wohl aber, ſelbigem Unheil und 
Verderben zu bringen. Moͤchte doch die Direktion bei 
den naͤchſten Auffuͤhrungen vorſichtiger zu Werke gehen, 
da außer dem pekuniaͤren Schaden, der leicht auf die- 
ſem Wege eneſtehen koͤnnte, auch ein unvermeidlicher 
freventlicher Schaden für die Kunſt im Allgemeinen er 
wachſen wuͤrde. 8 
In wiefern der Marſchnerſche Vampyr bei 
einem jeden gebildeten Publikum, aljo unbeſtritten auch 
bei dem Breslauer, eine glaͤnzende Aufnahme verdient, 
wird hoffentlich aus meiner Beurtheilung genugſam ein⸗ 
Bevor ich mich daher über die hieſige Ber 
ſetzung, Ausſtattung und Aufführung ausſpreche, die ich 
ohnehin nach der erſten Darſtellung nur fluͤchtig und 
oberflächlich beurtheilen konnte, will ich zur Würdigung 
des Textes und der Muſik ſchreiten. 

So unheimlich und grauſenerregend auch der Stoff 
fuͤr eine dramatiſche Darſtellung ſeyn mag, ſo ſpricht 
ſich in demſelben doch unverkennbar die ſchoͤnſte roman⸗ 
tiſche Poeſie Byrons aus, dem diefe Erzählung, wie⸗ 
wohl von Vielen beſtritten, zugeſchrieben wird, aus. 
Er ſtellt den Vampyr, dieſes Scheuſal der Natur fo 
lebendig, aber zugleich ſo ſchauderhaft dar, daß er in 
dieſer Geſtalt auf der Bühne kaum zu ertragen wäre — 
hoͤchſt wohlthuend wirken daher die eingeflochtnen komi⸗ 
ſchen Auftritte auf den Zuſchauer. Dieſes Verdienſt 
if freilich dem Dichter des Operntextes — Wohlbruͤck 
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— nicht zuzuſchreiben, da die ſeeniſche Anordnung einer 
fruͤheren dramatiſchen, wenn ich nicht irre, Roberts 
Bearbeitung, gänzlich entnommen zu ſeyn feint — 
indeſſen iſt die Diktion doch durchgehends gut und 
fließend und das Seenarium effektvoll; Marſchner 
haͤtte daher kaum einen ergiebigern und dankbarern 
Stoff fuͤr ſeine treffliche Muſik waͤhlen koͤnnen. — 
Was hie und da am Text zu ruͤgen oder lobend heraus: 
zuheben iſt, werde ich bei Beurtheilung der Muſik Ges 
legenheit finden zu bemerken, daher will ich ohne Weis 
teres die Muſiknummern der Reihe nach beleuchten. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Entbindungs Anzeige. 

Die heute Morgen 5 Uhr erfolgte gluͤckliche Entbin⸗ 
dung meiner Frau, von einem geſunden Maͤdchen, 
beehre ich mich meinen entfernten Verwandten und 
Freunden hiermit ergebenſt anzuzeigen. A 

Guhrau den 23. Januar 1830. 

Müller. 


Todes Anzeigen. 
Wiederum ſchlug mir das grauſe Schickſal eine 
Wunde, die nie, nie heilen wird. Es entriß mir der 


unerbittliche Tod am 20ſten d. M. fruͤh um ½ 11 Uhr 


meinen geliebten Sohn und unſern ewig unvergeßlichen 
Bruder und Schwager Berthold, in dem hoffnungs⸗ 
vollen Alter von 17 Jahren 8 Monaten. Weinet 
Menſchenfreunde, weinet mit uns vereint an ſeinem 
Grabe eine ſtille Thraͤne, zollet ihm, dem Verklaͤrten, 
den Tribut der Liebe! Nur die Hoffnung eines jen⸗ 
ſeitigen Wiederfindens vermag es, uns zu troͤſten. 
Sanft, Verklaͤrter, fey dein Schlummer, freudig dein 
Erwachen. P. Wartenberg den 24. Januar 1830. 
$ Verw. Majorin v. Hoffmannswaldau, 
geb. v. Teichmann, als Mutter. 
Adelheid Laube, 
Fritz, Lieuten. im 
38. Inf. Reg., 
Earl, 5 
Pauline, 
Eugen, 
Alexander, 
Laube, Capitain im 10ten Landwehr Inf. 
Reg., als Schwager. 


v. Hoffmannswaldau, 
als Geſchwiſter. 


Mit tief betruͤbtem Herzen zeige hiermit das am 
26ſten erfolgte Ableben meines geliebten Mannes und 
Vaters, des vormals geweſenen Kaufmanns Chr. Gott. 
Schnabel, an, mit der Bitte um ſtille Theilnahme. 

Breslau den 27. Januar 1830. 

Caroline Schnabel, als Wittwe. 

Amalie, nl 

Soma} als Kinder. 

Berthold, 
EEE 


* 


In W. G. Korn's Buchhandl. ift zu haben: 


Bourienne, von, Memoiren uͤber Napoleon, das 
Directorium, das Conſulat, das Kaiſerreich und die 
Reſtauration. Aus dem Franz. Zr Thl. 8. Leipzig. 
broſch. : y 23 Sgr. 

Clapperton's zweite Reife in das Innere von 
Africa; nebſt dem Tagebuche feines Bedienten, Ri⸗ 
hard Sanders. Aus dem Engliſchen, gr. 8. Jena. 

1 Kthlr. 8 Sgr. 

Darlegung der zwiſchen dem durchlauchtigſten Herz 

zoge Carl von Braunſchweig⸗Luüneburg und 


Hoͤchſtdeſſen Landſtaͤnden obwaltende Differenz, die 
unter dem 25ſten April 1820 publieirte, erneuerte 


Landſchafts⸗Ordnung betreffend, mit desfalffigem un: 
terthaͤnigen Antrage von Seiten der dazu angewieſe⸗ 
nen Mitglieder des engern und größeren Ausſchuſſes 
der vereinten Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttelſchen und 
Blankenburgiſchen Landſchaft an Eine hohe Ver⸗ 
ſammlung des Durchlauchtigſten deutſchen Bun 
des. Nach einem ſorgfaͤltig durchgeſehenen Erem 
plar des Originals beſorgte Ausgabe. gr. 8. Leipzig. 
23 Sgr. 

Daͤres, A., Lieder⸗Kraͤnze, gewunden fuͤr frohe 
Menſchen. 2r Bd. 16. Bremen. geb. 8 Sgr. 
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Bau Verdin gung. 

Es ſoll im Laufe des gegenwärtigen Jahres das zu 
Rothſyrben hieſigen Kreiſes im Jahre 1826 abgebrannte 
katholiſche Pfarrhaus, maſſiv wieder aufgebaut und 
der Bau an den Mindeſtfordernden an dem hierzu 
für den 12ten k. M. fruͤh 9 Uhr in der herrſchaftlichen 
Beamten⸗Wohnung zu Rothſyrben anberaumten Termine, 
nach desfalls in dem unterzeichneten Amte zur Einſicht 
vorliegenden Zeichnung und Bauanſchlaͤgen, an den 
Mindeſtfordernden der zur Uebernahme geſetzlich geetg⸗ 
neten Baumeiſter und ſonſtigen Bauunternehmer ver 
dungen werden; und werden dieſe hiermit eingeladen, 
an dieſer Bau⸗Verdingung gehörigen. Orts und Zeit 
beliebigen Falls Theil zu nehmen. ** 

Breslau den 22ſten Januar 1830. X 

Koͤnigl. Landräthl. Amt, 
gez.: Graf von Königsdorff. 

N r : > 

Die Herzoglich Braunſchweig Oels ſche Kammer zu 
Oels, macht hierdurch bekannt, daß das Hetzoglicht 
Amt Bernſtadt, und namentlich die zu demſelben 
gehörigen, Vorwerke: Beruſtadt, Buchwald, Friedrichs: 
berg, Ober- und Nieder Woitsdorff, Neudorff und 
das Brau- und Branntweinurbar zu Bernſtadt, ſo 
wie die Güter Obers und Nieder⸗Korſchlitz, von 
Johannis 1830 anderweitig im Wege der offentlichen 
Bietung verpachtet werden follen, Pachtluſtige werden 
daher eingeladen, fih den 12ten Februar d. J. 
Vormittags um 9 Uhr in dem Geſchaͤftszimmer 


der unterzeichneten Herzoglichen Kammer zu Oels in 


Perſon, oder durch gehörig legitimirte Bevollmächtigte 


* 


s a 


einzufinden, ſich über ihre Qualiß cation und Cautions: 


fahigkeit genuͤgend auszuweiſen, ihre Gebote unter den 
von uns aufgeſtellten Bedingungen abzugeben und den 
Zuſchlag nach eingegangener Herzoglicher Genehmigung 
zu gewaͤrtigen. Die Verpachtungsbedingungen koͤnnen 
in der Herzoglichen Kammer⸗Kanzley zu Oels eingeſehen 
und die zu verpachtenden Guͤter an Ort und Stelle in 
Augenſchein genommen werden. 

Oels den 12ten Januar 1830. 

Herzoglich Braunſchweig Oels'ſche Kammer. 
; Bekanntmachung. ; 

Zufolge Verfügung Königlich Hochloͤbticher Regierung, 
ſollen die, in der hieſigen Koͤnigl. Oberförſterey noch 
vorhandenen aͤltern aus circa 50 Klaftern Eichen Aft 
und bis 1000 Klaftern Kiefern Leib: beſtehenden Holz⸗ 
Beſtaͤnde, im Wege der Lieitation, oͤffentlich verſtei⸗ 
gert werden, Behufs deſſen ein Termin auf Donnerſtag 
den 4ten Februar d. J. Vormittags um 11 Uhr, in 
dem Koͤuiglichen Forſthauſe zu Grochowe angeſetzt ift, 


zu welchem zahlungsſaͤhige Kaufluſtige mit dem Bes 


merken eingeladen werden, daß der Zuſchlag nach an⸗ 
nehmlich befundenen Gebot und Erfüllung der Zah⸗ 
lungs- Bedingung, ſogleich zu gewaͤrtigen iſt. Die 
Höher können täglich, nach vorheriger Anmeldung bei 
den Königlichen Foͤrſtern Bande zu Lahſe, Reinſch 
zu Pechofen und Neubauer zu Burdey, in Augens 
ſchein genommen werden. 
Forſthaus Kuhbruͤcke den 23ſten Januar 1830. 
Der Koͤnigliche Oberfoͤrſter. Schotte. 
Bekannt ma ſch eu mg 
Auf den Reichsgraflich Anton von Magnisſchen 
Schäfereien in Eckersdorf und Zubehoͤr, im Glatzer 
Kreiſe, ſtehen auch heuer und zwar von dato an, eine 
ſehr bedeutende Anzahl Sprungſtaͤhre und Zuchtmuͤtter 
edelſter Race und hoͤchſter Feinheit von 1 bis 4 Jah- 
reu zum Verkauf. Alle Schaafheerden ſind im geſun— 
deſten Zuſtande und es wird verbuͤrgt: daß nie die 
Traber- oder eine andere anſteckende Krankheit unter 
denſelben geherrſcht hat. Die Preiſe find den Zeitver⸗ 
haͤltniſſen angemeſſen, werden jedoch erft nach getroffe⸗ 
ner Auswahl, die uͤberlaſſen wird, beſtimmt. Die 
Herren Käufer belieben fih perſönlich oder in porto⸗ 
freien Brieſen an das unterzeichnete Wirthſchaftsamt 
zu wenden. 3 
Eckersdorf bei Glatz den 18ten Jannar 1830. 
Das Reichsgräflich Anton von Magnis fde 
RE Wirthſchafts Amt. 
Ku ffor derung. 
79 gebürtig, welcher in den Jahrn 1796 und 1804 
in Liegnitz bei — verwittweten Frau von Gellhorn 
nud bei dem damaligen Major von Kempski gedient; 
hat „feinen jetzigen Aufenthaltsort mündlich oder ſchrift⸗ 
lich dem Obriſt⸗ Lieutenant von Kempski in Wohlau 


anzuzeigen, um demſelben von ihm angenehme Nach⸗ 


E 


richt mitzutheilen. 


Bediente Weikhart aus Schlaupe bei Win- 


Sanaa afgaaaaaaaaag 
Verkaufs = Anzeige. 
Kraͤnklichkeit halber bin ich geſonnen, meine 


2 Meile von Breslau, an der Berliner Kunſt⸗ 


freier Hand zu verkaufen. Es gehoͤren zu ſelber: 
ein im beſten Nahrungsſtande befindlicher 
Gaſthof, nebſt den noͤthigen Wirthſchafts⸗Ge⸗ 
baͤuden, ſaͤmmtlich maſſiv und faſt nen, auch 

x haftet die Gerechtigkeit zum Betrieb einer Flei⸗ 
fher und Baͤcker-Nahrung darauf, das dazu 
gehoͤrige Ackerland ift- ganz dicht am Haufe ber 

# legen und hat 150 Scheffel im beſten Kornboden, 
Ausſaat; der Viehbeſtand ift, fo wie das ſaͤmmt⸗ 
liche Inventarium, ebenfalls in ganz gutem ; 

8 Zuſtande, auch iſt die Beſitzung von allen Laſten * 
und von Einquartirung frei. 

Kaufluſtige welche hierauf refleetiren wollen, 6 
erſuche ich hierdurch ergebenſt: ſich entweder in 
portofreien Briefen, oder perſoͤnlich an mich zu 
wenden, wo gewiß einem Jeden die befriedigendſte 
Auskunft werden wird. - 

Frobelwitz den 19ten Januar 1830. 
ə Johann Brendel. 

:... TOT UTT OTT 

; haafvieh - Verkauf. 8 

Bei dem Dominio Heidersdorff bei Nimptſch 
ſtehen auch in dieſem Jahre wieder 150 Mutter ſchaafe, 
groͤßtentheils Zutreter, zum Verkauf. Die Heerde iſt 
vollkommen geſund und bisher von jeder Krankheit be⸗ 

freit geblieben. } a 


Der Berliner Ausrechner, 

von kleinen zu großen Preiſen; für jeden Ort wo 
in preußiſchen Thalern zu 30 Silbergroſchen 
gehandelt wird, oder Stuͤckrechnung von „ bis 
1000 Stuͤck, Pfund, Loth, Elle oder ſonſt etwas, wo⸗ 
rin man von Pfennig zu Pfennig, bis zu 1 Rthlr. 
ſogleich finden kann, wie viel mehrere Stüce koſten, 
wenn eines ſo oder ſo viel gilt. Nebſt Vergleichung 
der Thaler zu 30 gegen 24 Groſchen, von Pfennig 
zu Pfennig, und Intereſſen Tabellen von Thaler zu 
Thaler zu 2, 3, 3% 4, 4 ½ und 5 pro Cent. Ein 
Rechenknecht, Haushälter, Marktbuch oder dergleichen 
von J. C. Gaͤdicke. Zweite verbeſſerte Auf⸗ 
lage. Berlin. 1830, zu haben fuͤr 1 Rthlr. bei dem 
Buchhaͤndler Gaͤdicke, fo wie auswärts in allen Buch⸗ 
handlungen, (in Breslau bei W. G. Korn) und mit 
Recht kann dieſer neue Rechenknecht allen Handelsmaͤn⸗ 
nern, Handels- und Hausfrauen empfohlen werden. 


Aecht vergoldete Holz: Leiften 
zu Bildern, Spiegelrahmen, Altar, Zimmers und anz 
dern Verzierungen, erhielten wieder in großer Aus- 
wahl und empfehlen ſolche zu den wohlfeilſten Preiſen. 


Huͤbner et Sohn, 


am Ringe Nro. 43. ohnweit der Schmiedebrücke 


Straße zu Frobelwitz belegene Beſitzung, . 
* 


| 


NN 


N 


Allerneueſter Damenſchmuck, 
als Coliers, Armbänder, brillantirte Diadem-Kaͤmme, 
Haar: und Tuchnadeln, Ohrbommeln, Halsketten, 
Guͤrtelſchnallen, ſo wie ſehr viel andere Gegenſtaͤnde 
zu Ball und Maskenſchmuck, erhielten fo eben direct 
aus Paris und empfehlen ſolche zu den allerwohlfeil— 
ften Preiſen ; 
Hübner et Sohn, 
am Ringe No. 43. ohnweit der Schmiedebruͤcke. 
r ; A h re 9 T 
Feine miniatur und ſchwarze chineſiſche Tuſchen, 
Muͤnchener und Franzoͤſiſche gefchliffene Malerpinſel, 
ſchwarze praͤparirte und Naturzeichnen-Kreiden, geſchlif— 
fen und lakirt von vorzüglicher Güte, Wiener Blei 
ſtiften, fo wie engl. Whatmann und couleurte Belins 
Zeichnenpapiere, Briſtol-Karte, Durchzeichnenpapier, 
feine Wiener Reiszeuge, Reisſchienen, nebſt vielen an— 
dern aus den beſten Quellen bezogenen Zeichnenma⸗ 
terialien, offerirt zu billigen Preiſen: 
Die neue Papier, Schreib- und Zeichnenmate⸗ 
rialien-Handlung F. L. Brade, dem 
Schweidnitzer⸗Keller gegenuͤber. i 


Extract fein balſamiſche Raucher-Effenz 


ganz vorzüglicher Art, erhlelten und empfehlen zu febr 


billigen Preiſen g 
Huͤbner et Sohn, 
am Ringe No. 43. ohnweit der Schmiedebruͤcke. 


Alle Arten beſter Thermometer 
fo wie ganz vorzuͤgliche Barometer, Aleoholometer, 
Araeometer, Sachareometer, Bier-, Branntwein-, 
Eſſig⸗, Lutterprober und Thermometer-Roͤhren von 
J. C. Greiner senior & Comp. in Berlin, er— 
hielten und empfehlen zu den billigſten Preiſen. 
Huͤbner et Sohn, 
am Ringe No. 43. ohnweit der Schmiedebruͤcke. 
Ane g e. ; 
Ich wohne am Ringe No. 30. eine Treppe hoch. 
Breslau den 28ſten Januar 1830. 
v. Uckermann, 
Kammergerichts,Aſſeſſor und Juſtiz⸗Commiſſarius 
bei dem hieſigen Koͤnigl. Stadt-Gerichte. 


Getreide: Preis in Courant. (Preuß. Maaß.) 


Hoͤchſter: 


Mittler: Niedrigſter : 
Weitzen 1 Kthlr. 12 Sgr.. Pf. — 1 Re. 8 Sgr. 6 Pf. — 1 Rbr. 5 Sgr. > 
Roggen 1 Rthlr. 5 Sgr. 6 Pf. — 1 Kthlr. 2 Sgr. 3 Pf. — Achlr. 29 Sgr. Pf. 
Gerſte 1 Rte. 3 Sgr, 6 Pf. — 1 Rth. „Sgr. 9 Pf. — Rth 28 Sgr. + Pf. 
Hafer „ Rthlr. 22 Sgr. 6 Pf. — „ Kehlr. 19 Sgr. 6 Pf. — . Ahle 16 Sgr. 6 Pf. 


Diefe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage) täglich, im Verlage der Bilheim 
, Koruſchen Buchhandlung und ir auch auf allen Königl. Poſtaͤmtern zu haben. 8 
Redakteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. ; 75 


~ 
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i Masten: Anzeige. 

Ich beehre mich hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß 
von heut an bei mir in meiner auf der Reuſchenſtraße 
Nro. 7. zwei Stiegen hoch gelegenen Wohnung in zwei 
ſeparaten Zimmern, moderne Maskenanzuͤge aller Cha⸗ 
raltere (für Herren und Damen egale Coſtuͤms) neue 
reich mit Gold und Silber geſtickte Kleider für Dar 
men, eine ganz neue Art Domino's für Herren und 
Dominos fuͤr Damen mit elegantem Kopfputz zur be⸗ 
liebigen Auswahl aufgeſtellt find. 

Breslau den 26ſten Jannar 1830. 

D. L. Wolff, Damenkleiderverfertiger. 


Beſte Gebirgsbutter 
in Steintoͤpfen von 10 bis 40 Pfd., A Pfd. 4%, Sgr. 
Island. Klippfiſch 
à Centr. 71, Rthlr., a Pfd. 2 ½ Sgr. ; 
Kornbranntwein und Spiritus 
50 und 58 Procent ſtark, in Parthien moͤglichſt billig 
offerirt x B. A. Fuhrmann, 
. Mathiasſtraße im blauen Haufe, 
Reiſe gelegenheit. 
Eine gute Gelegenheit welche in 3 Tagen bis Ber- 
lin führt und den 31ſten d. von hier abgeht, iſt zu 
erfragen im goldnen Weinfaß auf der Buͤttnergaſſe. 


Angekommen ſe Fremde. 


In denz Bergen: Hr. Graf v. Wintzingerode, Kapi⸗ 
tain, von Warſchau; Hr. Jaͤncke, Gutsbeſitzer, von Karfchen, 
— Im goldnen Schwerdt: Hr. Franckenhoff, Kaufm., 
von Montjoie, Hr. Kloth, Kaufm., von Achen; Hr. Kramſta, 
Kaufmann, von Freiburg. — In der goldnen Gans: 
Hr. Zimansky, Kaufmann, von Halle; Hr. Weith, Kaufm., 
von Frankfurt a. M.; Hr. Neumann, Kaufmann, von Bers 
lin. — Im goldnen Zepter: Hr. v. Sack, von Lau⸗ 
gendorff; Hr. Rok, Rentmeiſter, von Wohlau; Hr. Skalla, 
Kaufmanu, von Stettin. — Im weißen Adler: Herr 
Mann, Oberamtmann, von Garbendorff; Frau von Lieres, 
von Duͤrrjentſch. — Im goldnen Baum: Herr 
Stenszewski, Ober⸗Forſt,Inſpeckor, a. d. G. H. Poſen. — 
Im blauen Hirſch: Hr. Grünberg, Fi aug e von 
Hannover, — In der groß en Stube: Hr, Hoſſtichter, 
Oberamtmann, von Krziſchano witz; pe Dehnel, Rentmeiſter, 
von Schoͤnfnd. — Im goldnen Löwen: Hr. v. Helms 
rich, Hauptmann, von Mlietſch; Hr. Peltz, Oberamtm., von 

itz. — In der goldnen rone: Hr. Schlesinger, 
Kaufmann, von Strehlen. 


Breslau den 28ten Janugt 1830. 


Soli s 
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; Bei F. E. C. Leuckart in Breslau 
` sind zu haben: 5 


MUSIRALUIEN 


N 


welche in der 


‚Schlesinger’schen Buch- 
in Berlin, (unter den Linden 


November 


Die Preise sind in Prenfs. Courant, der Thaler zu 30 Silbergroschen. 


Schulen und Uebungsstücke. 


H. Herz. Praktische Pianoforte-Schule; 
bestehend in Tonleitern, Uebungen, Passagen, 


Vorspielen und kleinen Handstücken. Mit Fin-- 


ersatz versehen, nach den Fortschritten der 
Schüler geordnet, und für diejenigen eingerich- 
tet, welche sich schnell zu vervollkommnen 


wünschen. 4 Rthlr. 
Diese Pianoforte-Schule ist von vielen Lehrern als durch- 
aus praktisch und zweckmälsig befunden, und für den 


Unterricht bereits von ihnen angenommen worden.“ 


Herr Herz beabsichtigte besonders, die so nöthige Fin- 
erferligkeit den Lernenden zu verschaffen, und diesen 
weck hat er vollkommen erreicht, 


1. B. Cramer. Vorschule zu den Studien von 
Clementi, Cramer, Moscheles u. s. w. für das 
Pianoforte, bestehend aus Tonleitern in allen 
Dur- und Molitönen, Uebungen und Passagen, 
um den Händen gute Haltung und den Fingern 
Geläufigkeit zu geben. Mit Fingersatz. 1 Rthlr. 


o wie die so allgemein anerkannten und verbreiteten 
Studien von I. B. Cramer für schon geübtere Schüler 
bestimmt sind, so hat der berühmte 8 die oben 
bezeichneten die an Gediegenheit und Zweckmälsigkeit 
den früheren nicht nachstehen, für Anfänger geschrieben, 
als Vorbereitung zu den schwierigen Uebungen. 


Duport. 21 Studien f. d. Violoncell. 
~ in 2 Lieferungen, jede à 13 Rthlr. 


Die besten Studien für Violoncell, und nach Rom- 
berg'scher Schreibart in Bezug auf die Schlüssel ein- 
gerichtet. j 


— 


— 


Partituren. 


I. S. Bach. Grofse Passionsmusik nach 
dem Evangelium des Matthaeus. Subscriptions- 
preis. s 42 Rthlr. 


Dieses gröfste und geweiheiste Werk der heiligen Ton- 

kunst, das an Tiefe und Macht des Inhalts, wie an Reich- 

thum nnd Vollendung der Form alles weit überragt, 

was die Kirchenmusik irgend einer Nation und irgend 

einer Zeit aufzuweisen hat, erscheint im Laufe dieses 

Jahres. Der nach dem Erscheinen eintretende Laden- 
reis wird 18 Rihlr. seyn. 


L. v. Beethoven. Sammlung der 3 


und Quintette (für Saiteninstrumente) in Partitur. 
Von dieser interelsanten Sammlung, welche für jeden 
Künstler überhaupt und für alle Quartettspieler insbe- 
sondere unentbehrlich ist, sind bereits erschienen: 


op. 29. y 2 Rthir. 3 
op. 132. Quartett 1 Rthir. 20 Sgr. 
op. 135. Quartett 1 Rthlr. 


Klavierauszüge der neuesten Opern. 


Auber. Die Stumme von Portici. (La 
muette de Portici.) Vollst. Klav. Ausz. mit 
deutschem und franz. Texte. 8 Rthlr. 15 Sgr. 


S 


~ 


und Musikhandlung 


No. 34.) erschienen sind. 


1829. 


Diese 375 Seiten starke Ausgabe ist die einzige, welche 
genau nach der Partitur arrangirt ist und zeichnet sich 
vor den übrigen noch dadurch aus, dafs alle Wiederho- 
lungsstellen ausgestochen sind, und das unbequeme Um- 
wenden, welches immer störend und hemmend ist, ver- 
mieden wird. er Preis ist rücksichtlich det grolsen 
Bogenanzahl sehr billig gestellt; der Text ist der, wel- 
cher auf der Berliner und fast allen übrigen deutschen, 
Bühnen gegeben worden ist. 


Auber. Die Stumme von Portici, Klav. 
Ausz. (ohne Finales). 6 Rthlr. 15 Sgr. 
Die Braut. (La fiancée) Klav. Ausz. 
mit deutschem und franz. Texte. 3 Rthlr. 
C. Blum. -Die Rückkehr ins Dörfchen, 
Vaudeville in 1 Act. ‘Die. Melodien nach ge- 
druckten und ungedruckten Liedern von C. 
M. v. Weber. 2 Rthlr. 10 Sgr. 


Dieser kleine Klav; Ausz. enthält eine ausgewählte Samm- 
Jung der schönsten Lieder-Melodien des berühmten Com- 
ponisten des Freischütz etc, 


Onslow. Der Hausirer, Klav. Ausz mit 

deutschem und franz. Texte. 3 Rthlr. 20 Sgr. 

L. Spohr. Pietro von Abane, Romantische 
Oper in 2 Akten. Vollst. Klav. Aus. 

6 Rthlr. 15 Sgr. 


C. M. v. Weber. Sylvana, Romantische Oper 


in 3 Akten; neue Ausgabe mit deutschem 
und italienischem Texte. Vollst. Klav, Ausz. 
6 Rthlr. 15 Sgr. 


Gesänge. 
Aus allen oben erwähnten Opern sind die ein- 


zelnen Gesangstücke sowohl -mit Begleitung 
des Pianoforte als der, Guitarre zn haben. 


C. Blum. Launige Gesänge für 4 Männer- 
stimmen nach beliebten Melodien a. d. Oper: 
Die Stumme von Portici, Fröhlichen Zir- 
keln gewidmet, N 


Troubadour Gesänge, 1 und 2 
stimmig mit Begl. des Pianoforte und der Violine 
(ad lib.) op. 108. 1 Rthlr. 75 Sgr. 


Händel. 16 Sologesänge; aus dessen sämmt- 
lichen Werken ausgewählt, zur Förderung 
und Veredelung der Gesangbildung, 
mit einer Einleitung über Geltung Händel’scher 
Sologesänge für unsere Zeit (als Anhang zur 

> 

Kunst des Gesanges) von A. B. Marx. In 2 

Lielerungen, jede ä 22 7 Sgr. 
Die Herausgabe dieser, sorgsam ausgewählten Sologe- 
sänge ‘haben eine zweifache, Bestimmung; einmal für 
alle Kenner und Freunde eines grolssingigen Hef em- 
pfundenen Gesanges; dann und vorzüglich für die Vör- 
derung und Veredlung der - Gesanghii lun g; 
besonders in dieser Beziehung ist diese Herausgabe ene 
der wichtigsten, und als solche von vielen un den 
besten Gesanglehrern anerkannt und benulzt worden, 


Klein. Gesänge aus Shakespeare’sSchau- 
spielen, f. eine Singstimme m. Begl. des 
Pianoforte, 20 Sgr. 


Lindblad. Der Norden-Saal, eine Samm- 
lung Schwedischer Volkslieder, über- 
setzt von Amalie von Helwig, nach den alten 
Gesangweisen bearbeitet, m. Begl. des Piano- 
forte. 2 Hefte, jedes 221 Sgr. 

Würdig schlielsen sich diese Gesänge den Weber'schen 
und Beethoven’schen Volksliedern an, dessen letzteren 


Schottische Gesänge mit als das Gröfste genannt wer- 
den, was die musikalische Literatur aufzuweisen hat. 


Löwe. 6 Gesänge von Lord Byron, für 
eine Singstimme mit Begl. des Pfte. op.4 1 Rthlr. 
dito dito op. 5 20 Sgr. 

Zwei Balladen (1. Die Spree-Norne: 

2. Der späte Gast) für eine Singstimme m, 

Begl. des Pianoforte op. 7. 1 Rthlr. 24 Sgr. 

Zwei Balladen von Uhland und Talvj 
(1. Goldschmied's Töchterlein. — 2. Der Mutter 

Geist) f. eine Singstimme mit Begl. des Piano- 

- Torte op: 8. 1 Rthlr. 10 Sgr. 


as Publikum hat bereits jiber diesen gemüth-und geist- 
vollen Componisten gerichtet, indem es ihn den gröfs- 
ten Meistern an die Seite stellt; seine Schöpfungen sind 
die reinste Poesie und tragen alle das Gepräge des in- 

nigsten Zartgefühls und der energischten Erhabenheit. 
‘Meyerbeer. Appenzeller Kuhreigen, cin- 
und W mit deutschem und franz. 
Text, und mit Begl. des Pfte. 10 Sgr. 
Mendelssohn- Bartholdy (Felix), 12 Ge- 
sänge m. Begl. des Pianoforte op. 8. Altes 
und 2tes Heft jedes 20 Sgr. 
Mit dem lebhaftesten Beifall sind diese Gesänge bereits 


aufgenommen worden, und wir hoffen dem Publikum 
bald eine zweite Sammlung überliefern zu können. 


Minnelieder, zwei, mit Begl. des Pfte. 5 Sgr. 
Recitativ und Rondo mit deutschem und franz. 
Text und mit Begl. des Pfte., eingelegt in die 
Oper: der Freischütz und von Herrn Hai- 
zinger in Paris gesungen. 10 Sgr. 
Die zahlreichen Besiber des Klavier-Ansznges des Frei- 

schütz machen wir auf dieses Gesangstück aufmerksam, 

welches Herr Haizinger mit dem enthusiastischten Bei“ 


fall in Paris im Frühling dieses Jahres sang, und bei 
jeder. Vorstellung des Freischütz wiederholen mufste. 


, 


Seyfried (Ig. v.) Die Harmonie; gedichtet 
von I. S, Wem, Vocalchor für Männer- 
stimmen. i 1 Rthlr. 10 Sgr. 


Neueste Musik für das Pianoforte. 


Auber, Die Stumme von Portici; f. d. 
Pite. allein (mit Hinweglassung der Worte). 
3 Rthlr. 10 Sgr. 
— — Lieblingsmelodien aus der Oper „die 
Stumme von Portici“ f. d. Pianoforte im 
leichtesten Style arr. v. Ebers. 22% Sgr. 
— — Lieblingsmelodien aus der Oper „die 
Braut“ f. d. Pianoforte im leichtesten 
Style arr. v. Ebers. 22% Sgr. 
— — Lieblingsmelodien aus der Oper „der 
Maurer“ f. d Pfte im leichtesten Style 
arr. v. Greulich. 22% Sgr. 


IL. v. Beethoven. Quatuor op. 132 arr, p. L 


Pite. a Ame par A. B. Marx. 2 Rihlr. 
er S sun op. 135. arr: p. l. Pfte 
å Ams par A, B. Marx 1 Rthlr. 73 Sgr. 


Diese beiden Quartette sind die letzten Werke des ge- 
feierten Componisten, und von Herrn Marx vortrefflich 
arrangirt. 


Boieldieu, -Lieblingsmelodien a. d. Oper „die 


weilse Dame“ f. d. Pite. im leichtesten 
Style arrangirt von Greulich. 20 Sgr. 


Cramer, Rondo des feés p. 1. Pfte. 15 Sgr. 


C. Czerny. 1er grand Trio p. Pfte, Violon 


et Violoncelle (ou Cor.) op. 105 2 Rthlr. 15 Sgr. 

Introduction et Variations 

brillantes sur un theme original p. I. Pfte, 

A Ams. op. 106. 1 Rihlr. 
e 


Beide Werke sind mit vielem Fleils gearbeitet, und ge- 
hören zu den besten Compositionen des Herrn Czerny. 


Friedrich (Prinz von Preufsen), 2 Märsche 
f. d. Pianoforte. 10 Sgr. 
dito für das Pfte. zu vier 
Händen. 12% Sgr. 
Diese Märsche sind von S. M. in die Sammlung der 


Märsche zum Gebrauch der Königl. Preufs. Armee (für 
Militairmusik) aufgenommen worden. 


Klein. Adagio et Rondo p. I. Pite. 173 Sgr. 


Moscheles. Fantaisie sur des themes favoris 
de Oberon, p. I. Pfte. 22 Sgr, 
— Les charmes du Tirol. Diver 

tissement sur des airs tiroliens 22 Sgr. 

Allegro di Bravura, p. I. Pfte. 

op. 77. 124 Sgr. 

Payer. Melange sur des themes favoris de 
Oberon de Weber, p. I. Pfte. 20 Sgr. 


L. Spohr. 3te Sinfonie arr, f. d. Pfte. zu 4 
Händen von F. Spohr. 2 Rthlr. 10 Sgr. 
Ales n e f. d. Pite., 

2 Violinen, Alto und Violoncell arr. von F. 
Spohr. 2 Rthlr. 74 Sgr. 
— — dito dito f. d. Pfte. zu 
4 Händen arr. von F. Spohr. 1 Rthlr, 15 Sgr. 
— Pietro von Abano, romantische 
Oper in 2 Akten, f. d. Pfte. (mit Hinweglas- 
sung der Worte) arr. v. F. Spohr. 3 Rthlr. 10 Sgr. 


dito 


Sponiini. Melodienkranz aus der Oper 


Olimpia, in Form eines Pot-pourri f. d. 
Pfte. von Güde. 20 Sgr. 
Melodienkranz aus 
Nurmahal, in Form eines Pot-pourri f. d. 
Pfte. von Gäde. 1stes Heft. 25 Sgr, 
dito dito 2tes Heft 20 Sgr. 
— Fackeltanz componirt zur Vermäh- 
lung S. K. II. des Prinzen "Wilhelm von 
Preufsen, f. d. Pite. 24 Sgr. 
Die früheren Fackeltänze dieses berühmten Com- 
yonisten sind folgende: 
10 zur Vermählung S. K. H. des Kronprinzen 


von Preuſsen. 
2) zur Vermählung I. K. H. der Prinzessin 
Alexandrine von Preulsen. 10 Sgr. 
3) zur Vermählung der Prinzessin Louise von 
Preufsen. 123 Sgr. 
Das Turnier in Potsdam, Musik für das 
Hoffest am 13ten Juli zur Feier des Höchsten 
Geburtstages I. M. der Kaiserin von Rufsland, 
Für das Pianoforte isles Heft enthält: 
das Carroufsel — grofse Quadrille — Qua- 
drille im Grottensaale. 1 Rthlr, 
2tes Heft enthält: Grofser Triumphmarsch com 


15 Sgr. . 


* 


Br von Herrn Grafen von Redern, — 3 Ga- 
oppaden componirt von Herrn Baron von 
Danckelmann, — 3 Galoppaden von Herrn 
Kammermusikus Wieprecht, und 1 Fanfare com- 

` ponirt von Herrn Krause, 20 Sgr. 
C. M. v. Weber. Astes Pot-pourri nach 
den beliebtesten Melodien der Oper Oberon, 

f. d. Pianoforte von Wustrow. 20 Sgr. 
2tes Pot-pourri. 1 Rihle, 
Sylvana, Oper in 3 Akten, f. d. 
(mit Hinweglassung der Worte). 
3 Rthlr, 20 Sgr. 

— — dito dito f. d. Pianoforte zu vier 
Händen 5 Rthlr. 


Neueste Ouverturen für das 
Pianoforte. 
Auber. Die Stumme von Portiei. 15 Sgr. 


Pfte. allein 


— — dito mit Begl. der Violine. 20 Sgr. 
— — dito zu 4 Händen 225 Sgr. 
— — Die Braut. (La fiancée). 123 Sgr. 


Onslow. Der Hausirer (Le n 122 Sgr. 


— dito dito zu 4 Händen 20 Sgr. 
Spohr. Pietro von Abano. 123 Sgr. 
— — dito dito zu 4 Händen. 20 Sgr. 


T ` Mes ie. 2 
Neueste Tänze für das Pianoforte. 
Neueste Berliner Lieblings-Tänze, aufge- 
fährt auf den Bällen im Königl. Opern- und 
Schauspielhause in Berlin, componirt von Fr. 
Weller 24tes Heft enthält: 8 Walzer, 2 Ga- 
_lopp-Walzer, und 1 Quadrille. 20 Sgr. 
95tes Heft enthält: 1 Cotillon, 6 Contretänze 
(mit Erklärung der Tanz-Touren und ein Ma- 
zurka) ; 20 Sgr. 
C. Blum. 4 Walzer nach Melodien der Stum. 
men von Portici. 20 Sgr. 
Redern, (Graf von) Zwei Quadrillen, eine 
jechische und eine böhmische, aufgeführt auf 
em Hoffeste a 15 Sgr. 
Spontini. Fackeltanz (Siehe Musik für Pfte ) 
Das Turnier in Potsdam. (Siehe Musik für 
Pianoforte). 
Weller, Cotillon nach Melodien der Oper 
Marie. j 123 Ser. 
Contretänze nach Melodien der Oper: 
„die Stumme von Portici“ (mit Bemerkung 
der Tanz-Touren) 1stes Heft. 19 Sgr. 
— — dito dito 2tes Heft 123 Sgr. 
Cotillon nach Melodien der Stum- 
men von Portici. 124 Sgr. 
Contretänze nach Melodien der Oper 
Oberon von €. M. v. Weber 125 Sgr. 


Musik für Violine. 


Beethoven. Quatuor p. 2 Violons, Alto et 
Violoncelle op. 132. 2 Rthlr. 15 Sgr. 
dito dito op. 135. 2 Rthir. 


Es sind dies die letzten Quartette welche der berühmte 
Beethoven kurz vor seinem Tode schrieb, deren Gorrec- 


qÈ 


Ioncelle op. 82., chaque 


tur er noch besorgte, -welche aber erst nach seinem 
Hinscheiden dem Publiko übergeben ‚worden sind. Sie 
bedürfen des weitern Lobes mache: 

Henning, Divertissement p. l. Violon; avec 
Acc, de 2 Violons, Alto et Violoncelle, ou de 
Pfte. op. 17. 2 $ 

Variations et Rondo p. I. Vio- 


lon, ayec Acc. de Violon, Alto et Violoncelle . 


ou de Pfte. op. 18. 1 Rthlr. 


In den musikalischen Zeitnngen sind beide Compositio- 
nen des Königl. Preulsischen Concertmeisters auf das 
Nachdrücklichste hervorgehoben und zu den besten 
neueren Violin-Sachen gezählt worden. 


Lafont. Voyage dela Giraffe, grande fantai- 
sie brillante sur des themes égyptiens et fran- 


çais, pour Violon et Piano. 1 Rthlr. 
ode. „me thème varié op. 26. p. J. Violon, 

avec Acc. d' Orchestre. 2 Kthlr. 

avec Acc, de ganzer, 1 Rthlr. 

avec Acc. de Piano. 1 Rthlr. 5 Ser: 
— — 12me Concerto, avec un rondo, mélé 


d'airs rufses. op. 27, p. l. Violon 
d' Orchestre. 8 { 
— — 2 Quatuors, ou Sonates brillantes p. 
Violon principal avec Acc, d'un 24. Violon, 
Alto et Violoncelle. op. 28. 2 Rthlr. 20 Sgr. 


Spohr. 2me Double-Quatuor p. 4 Violons 
2 Alti et 2 Violoncelles op. 77. 2 Rthlr. 20 Sgr. 
— — Concertino pour le Violon, avec Ace. 
d’Orchestre op: 79. 3 Rthlr, 
— — 3 Quatuors p. 2 Violons, Alto et Vio- 
1 Rthlr. 20 Sgr. 
Weber. (C. M. v.) Oberon arr, p. l. Violon 
par Henning. 1 Rihlr. 10 Sgr. 
— — arr. p. 2 Violons p. Henning 
3 Rthlr 

Alto et 
5 Rthlr. 


avec Acc. 
3 Rthlr, 


— — — — arr. p. 2 Violons, 
Violoncelle par Henning. 


Musik für Flöte. 


Ebers. Pot-pourri f. d. Flöte nach Melodien 
aus der Stummen von Portici, 10 Sgr. 
— — Introduction et Polonaise p. la 
Flüte avec Acc. de Piano. op. 44. 1 Rthlr. 


Furstenau. Grande Fantaisie pour Flüte 
et Piano. op. 49. 1 Rthlr, 


Gabrielsky. 1stes Pot-pourri aus Oberon 
für Flöte und Piano. 1 Rthlr. 5 Sgr. 
2tes Pot-pourri dito dito 
t Rthir, 10 Sgr. 
— — 3thèmes de Oberon, variés 
p., la Flûte, chaque. 15 Sgr. 
— — Fantasie aus der Stummen 
von Portici für Flöte und Piano, 
— — aus der Braut, von Auber. 


Tulou. Fantaisie p. la Flûte avec Ace. de 

Piano. op 43: 225 Sgr 
— Fantaisie sur un thème de Caraffa p. 
la Flüte avec Acc. de Piano. op. 44. 20 Sgr. 


Weber. (C. M. v.) Oberon für 4 Flöte arr, 

von Gabrielsky. 1 Rtblr. 10 Sgr. 
dito dito für 2 Flöten. 4 Rthlr. 5 Sgr. 
— — dito dito für Flöte, Violine, Bratsche 
und Violoncelle, 5 Rthlr. 10 Sgr. 


C. Blum. 


Musik für verschiedene. 

Instrumente. 

Grand Pot-pourri brillant pour 
la Guitarre s. d. thèmes de la Mueite de Por- 
.tici, op. 98. - 

— — 4 Walses très faciles pour la Gui- 

tarre s. d. thèmes de la Muette de Portici: 123 Sgr. 


Dotzauer. Caprice sur des thèmes de PObe- 
ron pour Violoncelle_et Piano. op. 96. 25 Sgr. / 


“ Käsıner. Air varié pour 2 Clarinettes, avec 


Krause. Concertino per, il Fagotto 


Weber. (C. M. v.) 1% 


Violoncelle 2 Haut- 

1 Rtblr. 5 Sgr. 
con Acc. 
2 Rthlr. 


Concerto pour la Cla- 
op. 73. 11 thlr. 15 Sgr. 


Acc. de 2 Clar. Alto et 
bois et 2 Cors op. 3. 


d’Orchestra. op. 15. 


rinette avec Acc. de Piano. 

— Ame Concerto. op. 74. 2 
Die beiden Concerte von Weber sind schon seit länge- 
rer Zeit mit Orchester - Begleitung erschienen ; auf den 
Wunsch vieler Clarinettisten haben wir die Orchester- 
Stimme für Pianoforte arrangiren lassen. 


— 


T:: ...... T 
Orchester- Harmonie- und Mili- 


un jener ausgezgichneten 


tair-Musik. 


15 Sgr. 


Rtlilr. 


— 75. 
— 756. 


S. K. 


bracht, arr. von Engelhardt. 


Neapolitanischer Armee-Marsch. 123 Sgr. 
Marsch, eavalleggiero della Guardia, von 
H. dem Kronprinzen aus Italien mitge- 
274 Sgr. 
8 


— 77. Marsch, 320 Reggimento Svizzero, von 


S. K. 


bracht, 
— 78. 
Preuſsen K. H. 
— 79. No. 2. 


II. dem Kronprinzen aus Italien mitge- 
arr. v. Engelhardt. 1 Rthlr. 23 Sgr. 
Marsch No, 1. des Prinzen Friedrich von 

8 224 Sgr. 


dito dito 25 Sgr. 


Spohr. Ouverture a. d. Oper: Pietro von Abano 


f. d. Orchester. 
zwe Sinfonie à grand Orchestre o 


2 Rthlr. 20 Sgr. 


78. 


5 Rthir. 


Weber. Ouverture aus Oberon f, d. Orchester. 


— 


men), 


— 


Pa 


rtitur) 


2 Rthlr. 15 Sgr. 
Oberon für Harmonie-Musik (in Stim- 
arr: von Weller, (in 2 Lieferungen). 
Ouverture 1 Rihlr. 15 Sgr. 
Liv. 1 und 2. 6 Rthlr. 222 Sgr. 
. Oberon für vollst. Militair-Musik (in 
arr. von Weller. (in 3 Lieferungen). 
Ouverture 2 Rthlr. 15 Sgr. 
Liv. 1. 2 und 3. 23 Rthlr. 15 Sgt. 


Auber. Die Stumme von Portici, für 
stimmige Harmonie- Musik (in Stimmen) arr. 
i 8 Rihlr. 15 Sgr. 

1 Rthlr. 15 Sgr. 


v. Weller. 
Die Ouverture daraus. 
Sammlung von Märschen auf Allerhöchsten 


—— 


Neueste Berliner Lieblings-Tänze 
Violinen, 1 Flöte, 2 Clarinette, 


5 loncell und Contrebaſs, (2 Fagotts, 


Tänze für das Orchester. 


für 2 


2 Hörner, Vio- 
2. Trompe- 


Die Vestalin, Iyrisches 


Olimpia, 


fehl Sr. Maj. des Königs zum bestimmten Ge- 
brauch der Königl. Preufs, Armee. Für vollst. 

Militair-Musik in Partitur. 
No, 70. Gesehwindmarsch aus Alcidor v. Spon- 
tini arrangirt von Neithardt. 1 Rthlr. 15 Sgr. 
— 71. 
= ; 25 Sgr: 
aus der weilsen Dame. 1 Rtbir. 
von Sr, Königlichen Hoheit dem 
Kronprinzen aus Italien mitge- 
bracht, 1828 arrangirt von A 
Neithardt. 20 Sgr. 
aus der Oper: die Stumme von 
Portici, arrangirt von F. Schick, 
20 Sgr. 


Ungarischer ‚Grenadiermarsch. , 


ten, Timbales, ad libitum}. Componirt zur be- 
stimmten Auffübrung auf den Bällen im Königl. 
Opern- und Schauspielhause von Pr. Weller. 
stes Heft enthält: 1 Cotillon und 6 Contretänze. 
1 Rihlr. 20 Sgr. 
8 Walzer, 1 Ecolsaise, 
Walzer, 1 Rthlr. 20 Sgr. 
Walzer und 5 Galopp- 


6tes Heft enthält: 
1 Quadrille und 3 Galopp 
7tes Heft- enthält: 7 


Walzer. 1 Rtlılr. 223 Sgr- 
Stes. Heft enthält: 6 Contretänze und 1 Cotil- 


lon aus der Oper: die Stumme von Por- 
tiei; 1 Galopp-Walzer. 1 Rthlr. 22% Sgr. 
Wenige Tänze sind mit so allgemeinem, Beifall au : 
nommen worden, als diese; sie wurden auf allen Bällen 
gespielt, und wegen der 8 Composition 
ind den anmuthigen Melodien stets fast allen andern 
vorgezogen. 


ee 
Ulerabgesetzte Preise der Spontinischen Opern. 


Drama in 3 Akten, von 
Jouy, vollständiger Klavier-Ausz. von Henning, 
mit deutsch. und französischem Texte, 5 Rthlr. 

20 Sgr. (früher 8 Rthlr. 10 Sgr.) 


Klav. - Auszug vom Componisten, mit deutsch. 
und französischem Texte, 10 Rthlr. ( früher 
15 Rthlr, 15 Sgr.) 


Nurmahal, oder das Rosenfest von Caschmir, 


lyrisches Drama in 2 Akten, vollständiger Kla- 
vier-Auszug vom Componisten, 9 Rthlr. (früher 
2 12 Rthlr. 15 Sgr.) 


` 


—— — 
Der vollständige Musik- und, Bücher-Verlags-Catalog wird besonders ausgegeben. 


r 


grofse Oper in 3 Akten, vollständiger 


Ferner zu herabgesetzten Preisen: 
Catel, die Bajaderen, grofse Oper in 3 Ak. 


ien, von Jouy, vollständiger Klavier-Auszug mit 
französischem und deutschem Texte, jetzt 5 
Rihlr, 15 Sgr. (früher 8 Rthlr. 20 Sgr.) 


Mehul, die beiden Blinden von Toledo 


(les aveugles de Toledo), komische Oper in 1 Act, 
vollständiger Klavier-Ausz.; mit französischem 
und deutschem Texte, 2 Rthb. 

(früher 3 Rthlr.) 


Obwohl’ die früheren Preise dieser Klavierauszuge vermöge der Bogenzahl nicht zu theuer gesetzt waren, 
so haben wir auf den Wunsch vieler Musikfreunde uns entschlolsen, sie dennoch bedeutend zu ermässigen, 
Opern zu erleichtern, Allen Verehrern Spontini’s wird dies bestimmt willkommen seyn, 


um die Anschaf- 


3 


